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Eiskalt und ohne Skrupel

Die Blicke der Frau zeigten keine besondere Regung, als die Hektik auf der Station des Bellevue Hospitals ausbrach. Alle Anzeichen sprachen dafür, dass etwas Ungewöhnliches geschehen sein musste.

»Da waren es nur noch zwei«, murmelte die Frau zufrieden.

Sie warf den beiden US Marshalls vor ihrer Zimmertür einen letzten Blick zu, bevor sie sich auf den Stuhl neben dem Bett setzte. Jetzt musste sie nur noch warten, dass auch die nächsten Schritte ihres sorgfältig ausgetüftelten Planes funktionierten.


»Wer kauft denn jetzt noch Weihnachtsgeschenke?«

Phil sah verblüfft zu einem Krankenpfleger, der eine stattliche Anzahl von hübsch eingewickelten Geschenkpaketen in seinem Wagen verstaute. Ich folgte seinem Blick, nachdem ich den Cadillac STS verlassen hatte.

»Es soll sogar Menschen geben, die eine Stunde vor der Bescherung die letzten Geschenke abholen.«

Mein Partner sah mich überrascht an, deutete dann in gespielter Unschuld auf seine Brust und setzte eine übertrieben verletzte Miene auf.

»Dann hast du mein Geschenk also schon gekauft?«, spielte ich das Spiel weiter, während wir in den Fahrstuhl traten.

In drei Tagen war Weihnachten und wir hatten einen Routineeinsatz, soweit man bei einem Agent des FBI überhaupt von Routine sprechen konnte. Phil und ich würden für sechs Stunden das Kindermädchen für eine Zeugin spielen, die am späten Nachmittag gegen einen der führenden Köpfe des organisierten Verbrechens aussagen sollte. Charles Ritz war so dumm gewesen, die Nerven zu verlieren und einen Totschlag zu begehen, den die Zeugin beobachtet hatte. Damit stand es zum ersten Mal seit vielen Jahren wirklich schlecht um Ritz, der zusammen mit seinem älteren Bruder nahezu alle krummen Geschäfte in Brooklyn beherrschte. Die Zeugin hatte zwei Anschläge überstanden, wobei der letzte sie so schwer verletzt hatte, dass sie zur Behandlung ins Bellevue Hospital eingeliefert werden musste. US-Marshalls hatten sich bislang um ihren Schutz gekümmert, aber dem Staatsanwalt war der Einfall mit dem Wechsel in der Absicherung gekommen.

Jetzt trabten wir über den Flur zum Dienstzimmer der Stationsschwester. Immer wieder rasten aufgeregte Mitarbeiter an uns vorbei.

»He, was herrscht denn hier für ein Aufruhr?«

Misstrauisch verfolgte Phil einen rennenden Sicherheitsmitarbeiter mit seinen Blicken, während ich unwillkürlich meine Hand prüfend auf den Griff der Dienstpistole legte. Sollte der scheinbare Routineauftrag so schnell zu einem gefährlichen Einsatz werden?

»Es betrifft jedenfalls nicht unsere Zeugin.«

Wir hatten den Bereich der Station vor uns, der nach wie vor gut bewacht war. Zwar fehlten die beiden Sicherheitsleute des Krankenhauses, aber die beiden US-Marshalls waren auf ihrem Posten. Als wir uns auswiesen und das vereinbarte Codewort genannt hatten, übergaben die Männer uns Hester Kimball.

»Was hat eigentlich dieser Aufstand zu bedeuten?«

Erneut eilten Pflegekräfte den Gang hinunter, sodass ich doch neugierig wurde. Der US-Marshall hatte sich natürlich erkundigt und konnte Auskunft geben. Offenbar war eine verwirrte Patientin während einer Behandlung geflohen und stellte nun ein großes Risiko für sich und Unbeteiligte dar.

»Na, die muss ja richtig gefährlich sein«, brummte Phil.

Genaueres konnten die US-Marshalls auch nicht sagen, daher konzentrierten wir uns weiter auf den Abtransport der Zeugin. Hester Kimball wirkte sehr gefasst, als sie mit der Tasche in der Hand aus dem Zimmer trat. Phil wollte der schlanken Brünetten die Reisetasche abnehmen, doch Hester schüttelte nur den Kopf.

»Die ist nicht schwer, Agent Decker. Nach allem, was ich bisher erlebt habe, sollten Sie besser beide Hände frei haben.«

Ein guter Einwand, wie ich fand, und auch mein Partner nickte zustimmend. Die US-Marshalls würden weitere zwei Stunden das leere Zimmer bewachen und es gab keine offizielle Entlassung von Hester. Auch diese Maßnahmen dienten dazu, dass ihr Verschwinden aus dem Hospital möglichst unbemerkt blieb. Wir wussten zwar nicht, ob ihr Aufenthaltsort der Ritz-Familie zu Ohren gekommen war, gingen jedoch kein Risiko ein. Die anhaltende Aufregung auf den Fluren verschaffte uns zusätzliche Deckung, obwohl es so gar nicht geplant gewesen war. Wir eilten zwischen dem Personal den Gang hinunter und bestiegen den Fahrstuhl. Außer uns dreien fuhr niemand hinab in die Tiefgarage, sodass ich mich ein wenig entspannte. Jetzt mussten wir Hester nur noch unversehrt in den Cadillac schaffen und heil in der sicheren Wohnung abliefern. Dort sollten sich dann June und Blair um die Zeugin kümmern, bis es Zeit für ihre Aussage vor Gericht wurde.

***

In der Tiefgarage trafen wir nur eine Pflegerin, die ebenfalls auf der Suche nach der Patientin war. Sie warf einen kurzen Blick auf Hester, dann eilte sie weiter zwischen den geparkten Fahrzeugen hindurch. Wir erreichten den blauen Cadillac ohne Zwischenfälle und setzten Hester auf den Rücksitz.

»Die Fahrt dauert rund vierzig Minuten, Miss Kimball. Dann bringen wir Sie in eine sichere Wohnung, die offiziell einem älteren Ehepaar gehört. Dort übernehmen zwei Kollegen von uns Ihren Schutz und bringen Sie nachher ins Gericht.«

Phil hatte offenbar Gefallen an der Zeugin gefunden, die seinen Plauderton mit einem scheuen Lächeln quittierte. Mir war es recht, denn eine entspannte Hester Kimball half uns nur. Wäre die Zeugin hypemervös gewesen, hätte das nur weitere Schwierigkeiten bedeutet. So startete ich gelassen den Motor und lenkte die unauffällige Limousine in Richtung Ausfahrt der Tiefgarage. Die ersten Meter lief es weiter gut, dann stieg ich brutal in die Bremse, da ich ansonsten die urplötzlich vor der Kühlerhaube aufgetauchte Frau überfahren hätte.

»Das gibt es doch nicht!«

Phil starrte fassungslos durch die Windschutzscheibe auf die offenbar völlig verwirrte Frau, die zur Salzsäule erstarrt vor dem Cadillac stehen geblieben war. Aus weit aufgerissenen Augen schaute sie uns an, während der kalte Dezemberwind das dünne Krankenhaushemdchen bauschte.

»Das muss die Patientin sein, nach der alle suchen.«

»Sehe ich auch so, Jerry. Ich bring sie zu der Krankenschwester, die sich hier unten umsieht.«

Phil sah mich fragend an und nach kurzem Zögern nickte ich zustimmend. Die Frau war offenbar völlig hilflos, und trotz meiner Bedenken konnten wir sie nicht einfach so stehen lassen.

Phil schälte sich aus dem Wagen, als gleichzeitig zwei SUV auftauchten. Die Scheinwerfer des sich von vorne nähernden Fahrzeugs tauchten die Frau in ein gespenstisch wirkendes Licht, während der schwarze Ford Expedition hinter uns sich querstellte.

»Das ist eine Falle, Phil!«, brüllte ich aus Leibeskräften.

Ein schneller Blick in den Rückspiegel zeigte mir, dass Helen Kimball blitzschnell reagiert hatte und abgetaucht war. Gut so. Zu meinem Entsetzen stand die verwirrte Patientin nach wie vor völlig unbeweglich vor der Kühlerhaube, obwohl die ersten Schüsse durch die Tiefgarage peitschten.

»Ich kümmere mich um die Patientin. Bring du die Zeugin von hier weg!«

Phil packte die Frau im Nachthemd und zerrte sie zwischen zwei Fahrzeuge. Ohne langes Überlegen schob ich den Ganghebel wieder auf Drive und presste den Fuß aufs Gaspedal. Der Cadillac machte mit quietschenden Reifen einen Satz nach vorne. Der schwarze Ford Expedition vor uns hatte seine Scheinwerfer aufgeblendet, sodass ich quasi im Blindflug den Wagen steuerte.

»Festhalten und Kopf unten lassen!«, brüllte ich Hester zu.

Mit leichten Lenkbewegungen brachte ich die Limousine in Schlingerbewegungen, auf die der Fahrer im SUV reagieren musste. Tat er nicht. Der Mann verfügte über sehr gute Nerven, blockierte mit dem massigen Fahrzeug einfach beide Spuren.

Meine Blicke flogen über die abgestellten Wagen. In meinem Kopf formte sich ein Plan, aber dafür brauchte ich einen ganz speziellen Fahrzeugtyp. Endlich erblickte ich das passende Fahrzeug und drückte das Gaspedal bis aufs Bodenblech durch.

Ich leistete innerlich Abbitte bei dem Besitzer des Honda Fit, den ich ins Visier nahm. Der japanische Kleinwagen sah funkelnagelneu aus, war aber auch der passende Ausweg für mich. Der Fahrer des Honda hatte ihn in Höhe der Motorhaube des SUV abgestellt, was für meine Pläne ausnehmend passend war.

Mit zunehmender Geschwindigkeit raste ich auf den Ford zu, dessen Fahrer weiterhin stoisch den Weg versperrte. In dem Augenblick als alle Anzeichen für einen Frontalzusammenstoß sprachen, drehte ich das Lenkrad leicht nach links. Die Kühlerhaube des Cadillac raste nur wenige Zentimeter an der mächtigen Schnauze des Ford vorbei. Dafür geriet der kleine Honda direkt ins Visier und im nächsten Moment krachte die Frontseite des Cadillac gegen den Kleinwagen.

Obwohl ich mich auf den Aufprall vorbereitet hatte, schlugen meine Zähne hart aufeinander. Verbissen hielt ich das Lenkrad gerade und schob mit der höheren Masse des Cadillac den Honda einfach aus dem Weg. Erneut peitschten Schüsse auf, wobei ich verschiedene Waffen unterscheiden konnte. Ein schneller Blick in den Seitenspiegel zeigte mir, dass Phil und mehrere Sicherheitsleute gegen die Schützen des zweiten SUV vorgingen. Lange konnte ich den Blick nicht im Spiegel lassen, da wir uns mit viel zu hoher Geschwindigkeit der geschlossenen Schranke näherten.

»Alles in Ordnung bei Ihnen?«

Hester antwortete mit gepresster Stimme, was ich sehr gut nachvollziehen konnte.

»Außer einigen blauen Flecken ist nichts passiert.«

Erleichtert seufzte ich auf.

»Sehr gut, Hester. Behalten Sie bitte den Kopf weiter unten. Die Typen verfolgen uns und wir müssen weiter damit rechnen, beschossen zu werden.«

Im nächsten Augenblick durchbrach der Cadillac in ungebremster Fahrt die Schranke, deren Einzelteile in einem Regen von Splittern davonflogen. Das fassungslose Gesicht des Pförtners sah ich nur im Vorbei wischen, musste mich auf das Einfädeln in den fließenden Verkehr konzentrieren. Schließlich rasten wir mit hoher Geschwindigkeit, aber ohne sichtbare Verfolger über die First Avenue.

»So, Miss Kimball. Vorerst haben wir die Verfolger abgeschüttelt. Sie können sich also wieder vernünftig hinsetzen.«

Im Rückspiegel erschien das blasse, aber beherrschte Gesicht der Zeugin. Ich lächelte sie aufmuntemd an, während ich über Funk mit der Zentrale in Verbindung trat. In wenigen Sätzen erklärte ich die Situation und bat um Unterstützung für Phil. Mr High lauschte meinen knappen Ausführungen und versprach, meinem Partner ausreichend Hilfe zu schicken.

»Können Sie die Wohnung ansteuern oder möchten Sie lieber ein Ausweichquartier genannt bekommen?«

Ich schaute nochmals in den Rück- sowie in beide Außenspiegel. Kein schwarzer Ford Expedition in Sicht.

»Ich kann keine Verfolger erkennen, Sir. Wir sollten beim ursprünglichen Plan bleiben.«

»Einverstanden, Jerry. Ich informiere June und Blair, sodass die Kollegen ebenfalls gewarnt sind. Sollte sich die Lage dort verändern, melde ich mich wieder.«

Ich dankte meinem Chef und reduzierte die Geschwindigkeit weiter, sodass wir uns unauffällig im fließenden Verkehr bewegten.

***

Wir schafften die restliche Strecke ohne weitere Zwischenfälle und so parkte ich den leicht lädierten Cadillac vor dem Gebäude. In Windeseile brachte ich Hester Kimball ins Haus und in die sichere Wohnung. June und Blair warteten bereits auf uns.

»Hi, Jerry. Gut, dass ihr es geschafft habt. Phil hat sich gemeldet. Der Patientin geht es gut und sie konnten einen der Angreifer verletzt festnehmen.«

Während June sich um Hester kümmerte, brachte Blair mich auf den neuesten Stand.

»Sehr gut. Dann kann der Bursche uns hoffentlich verraten, wer für diesen Anschlag verantwortlich ist.«

Der Hüne zeigte ein knappes Lächeln, wobei seine weißen Zähne strahlten.

»Na, wer wohl? Vielleicht ein gewisser Mister Ritz oder sein Bruder?«

Bevor wir uns darüber weiter unterhalten konnten, wollte ich den Cadillac wegfahren. Der Wagen war den Angreifern bekannt, und mit der zerbeulten Front musste er zwangsläufig auffallen. So leicht durften wir es möglichen Verfolgern denn doch nicht machen. Also hastete ich zurück auf die Straße und startete den Motor.

Im nächsten Augenblick zerplatzte die Seitenscheibe und die winzigen Glasscherben regneten mir in den Schoß. Instinktiv rammte ich den Wahlhebel auf Drive und drückte das Gaspedal bis zum Bodenblech durch. Mit einem wilden Satz sprangen die Vorderreifen des Cadillac über die Bordsteinkante. Weitere Schüsse erklangen und aus dem Augenwinkel erkannte ich den schwarzen Ford Expedition.

»Wie zum Teufel habt ihr uns gefunden?«

Es war zwar niemand da, der meine Frage beantworten könnte, dennoch knurrte ich vor mich hin. Ein abgestellter Roller eines Lieferservice kollidierte mit dem linken Scheinwerfer des Cadillac. Das kleine Motorrad krachte gegen die Hausmauer und der Wagen bekam weitere Dellen. Ich schlug das Lenkrad ein, wollte zurück auf die Straße.

»Oh, verdammt!«

Urplötzlich war ein Taxi aus einer Seitenstraße aufgetaucht und hielt an. Leider genau in der Lücke, durch die ich den Cadillac zurück auf die Straße lenken wollte. Ein älterer Mann öffnete ahnungslos die hintere Tür und stieg aus. Ich hupte mehrfach, was den Mann erschrocken herumfahren ließ. Schnell erkannte ich, dass weder er noch das Taxi den Weg freimachen konnten.

Mit zusammengebissenen Zähnen zog ich den Wagen zurück auf den Fußweg, schrammte eine Ampel und geriet dadurch ins Schleudern. Zum Glück befanden sich kaum Fußgänger auf dem Weg, sodass ich nur Sachschäden verursachte. Für einige Sekundenbruchteile wünschte ich mir den Jaguar mit seiner modernen Sportwagentechnik als Fahrzeug, doch dann konzentrierte ich mich wieder auf den Wagen.

Schließlich bekam ich den Cadillac unter Kontrolle und stieß einen erleichterten Seufzer aus. Jetzt stand der Wagen mit der Schnauze in die Richtung, aus der ich gekommen war. Instinktiv gab ich Gas, um den Schützen kein gutes Ziel zu bieten. Trotzdem bildete sich urplötzlich ein Gewirr von Rissen vor meinen Augen, als eine Kugel das Sicherheitsglas der Frontscheibe traf. Ächzend hämmerte ich den Fuß aufs Bremspedal und stemmte mich mit den Unterarmen am Lenkrad ab. Die linke Hand ertastete den Türöffner und ich riskierte Kopf und Kragen, indem ich mich einfach aus dem Wagen fallen ließ. Dreck spritzte mir ins Gesicht, als ein Reifen nur wenige Zentimeter vor meinem Gesicht vorbeizischte.

»Bleib unten, Jerry!«

Blairs Auftauchen veränderte die Situation erheblich, da er umgehend die Schützen unter Feuer nahm. Wütend zerrte ich ebenfalls meine Dienstwaffe aus dem Holster und richtete mich auf. Der farbige Hüne kauerte hinter einem geparkten Wagen und jagte mehrere Schüsse in Richtung des schwarzen SUV. Einen Schützen konnte ich am Heck des Ford ausmachen, nahm ihn sofort unter Beschuss.

Als die Männer erkannten, dass sie nunmehr ins Kreuzfeuer gerieten und sich Sirenengeheul der Straße näherte, setzten sie sich ab. Mein erster Impuls bestand darin, umgehend die Verfolgung des SUV aufzunehmen. Doch dann fiel mir unsere Zeugin ein und ich blieb an Ort und Stelle.

»Die Wohnung ist nicht mehr sicher, Blair. Ich bring Hester weg von hier. Kann ich euren Dienstwagen nehmen?«

Der Hüne hatte keine Einwände, und während ich ins Haus eilte, kümmerte Blair sich um die Besatzungen der beiden gerade eingetroffenen Streifenwagen. In der Wohnung wartete eine angespannte June auf mich.

»Bist du verletzt, Jerry?«

Ihre Blicke wanderten über meine verschmutzte Kleidung.

»Nein, nur ein paar Abschürfungen. Nicht der Rede wert. Ich leih mir euren Dienstwagen aus und bring Miss Kimball weg von hier. Der Cadillac ist Schrott.«

Hastig stieß ich die Sätze heraus und machte Hester nebenbei Zeichen, dass sie ihre Reisetasche nehmen und mitkommen sollte.

»Wie konnten die Typen uns hier finden?«

Junes Frage brannte auch mir auf der Seele.

»Keine Ahnung, June. Untersucht den Cadillac, ob da eventuell ein Peilsender angebracht wurde.«

Mehr Zeit blieb nicht, um diese drängende Frage zu diskutieren. Ich nahm den Wagenschlüssel von June entgegen und schob Hester zur Wohnungstür.

»Informiere den Chef bitte und sage ihm, dass ich mich bald bei ihm melde. Dann teile ich ihm das neue Versteck mit.«

June nickte zustimmend und drückte Hester freundschaftlich die Hand zum Abschied. Dann hasteten die Zeugin und ich hinunter in die Tiefgarage. Dort sprangen wir in den Dienstwagen der Kollegen und rasten los. Erneut befanden Hester und ich uns auf der Flucht.

***

Am Besprechungstisch im Büro von Mr High herrschte gedrückte Stimmung. Phil, June und Blair sahen sich betreten an, nachdem der Chef seine Vermutung geäußert hatte.

»Ich teile Jerrys Auffassung, wenn es auch kaum zu glauben ist. Die gesamte Operation war nur wenigen Eingeweihten bekannt und daher muss der Maulwurf bei den US-Marshalls oder hier im Field Office sitzen.«

Diese Einschätzung hatte zu den betretenen Reaktionen der drei Agents geführt.

»Was hat Jerry denn nun vor?«

Blair sah fragend zum Chef.

»Er sucht ein besseres Versteck für Hester und sich, dessen Lage aber nur mir bekannt sein wird. Damit isolieren wir den Maulwurf in jedem Fall.«

June warf einen Blick auf ihre Armbanduhr, nickte mit grimmigem Gesichtsausdruck.

»Zum Glück sind es nur noch gute fünf Stunden, bis Hester ins Gericht muss. So lange kann Jerry sie bestimmt verstecken.«

Die aufkommende Zustimmung geriet schnell ins Wanken, als die Agents zu Mr High sahen.

»Da hat es leider eine Änderung gegeben, June. Die Zeugin wird erst am morgigen Nachmittag an der Reihe sein. Der Anwalt von Charles Ritz hat die Reihenfolge ändern lassen.«

»So ein mieser Winkeladvokat! Das macht er doch nur, um den Killern mehr Zeit zu verschaffen.«

Phil machte keinen Hehl aus seiner Überzeugung, dass diese Verschiebung ein übler Trick war.

»Davon gehe ich auch aus, Phil. Solange der Vorsitzende Richter aber keine Einwände dagegen hat, müssen wir mit der neuen Situation umgehen.«

Verärgerte Blicke flogen über den Tisch.

»Weiß Jerry schon von der Verschiebung?«

Mr High verneinte, da er selbst erst unmittelbar vor dem Treffen davon erfahren hatte.

»Sobald Jerry sich wieder meldet, bespreche ich die Verschiebung mit ihm. Ich werde mit ihm gemeinsam entscheiden, wie wir weiter verfahren.«

Für die Kollegen hatte der Chef besondere Aufgaben. Phil sollte sich um die Hintergründe zum Anschlag im Bellevue Hospital kümmern, während June und Blair über die Daten des verletzten Schützen an die Aufklärung herangehen sollten.

»Was, wenn Jerry Hilfe braucht? Ich möchte ihn ungern allein mit der Zeugin lassen.«

Phil wirkte unglücklich mit der Situation, was alle im Raum gut nachvollziehen konnten.

»Warten wir erst einmal ab, was Jerry vorschlägt. Wenn er um Unterstützung bittet, sind Sie natürlich am Zug, Phil.«

***

Meine Blicke flogen immer zwischen den Fahrzeugen vor mir und den nachfolgenden Wagen auf der Straße hin und her.

»Werden wir verfolgt?«

Hester spürte meine Unruhe und schaute verunsichert über ihre Schulter durch die hintere Seitenscheibe.

»Nein. Soweit ich sehe, hat man unsere Spur verloren.«

Ich lächelte Hester beruhigend zu. Meine Entscheidung, ab sofort ohne die übliche Unterstützung und Führung aus dem Field Office auszukommen, hatte ich ausgiebig mit Mr High besprochen. In Gedanken überschlug ich die verbleibende Zeit, bis ich Hester Kimball im Gericht abliefern sollte. Gute viereinhalb Stunden noch, die wir beide überleben wollten.

»Wir machen einen kleinen Absteeher, der uns aus der Schusslinie der Gangster bringen wird.«

Mehr wollte ich auch Hester nicht sagen, da meine derzeitige.Planung im Grunde immer aus dem Augenblick erwuchs. Die ganze Zeit seit meinem Telefonat mit Mr High hatte ich mir den Kopf zerbrochen, wohin ich mit Hester fahren sollte. Vor einer Minute war mir ein Einfall gekommen. Leider wusste ich nicht, ob dieses besondere Hotel noch existierte, und ich wollte Hester keine falschen Hoffnungen machen. Ich steuerte den Wagen die Second Avenue entlang, bis ein Hinweisschild für das Metropolitan Museum of Art die richtige Ausfahrt anzeigte. Zehn Minuten später fiel mir der berühmte Stein vom Herzen, als ich das unscheinbare Hotel entdeckte. Eigentlich war es eine sehr große Wohnung, deren Besitzerin einige Zimmer an bekannte Künstler vermietete.

Bei einem früheren Fall hatte ich der Inhaberin geholfen, und damals hatte sie mir ihre Hilfe angeboten, wann immer ich sie benötigen sollte. Von außen war das Haus offensichtlich eine der in mehrere Wohnungen auf geteilten ehemaligen Luxusvillen der Gegend. Dass man hier Zimmer anmieten konnte, war daher nicht erkennbar. Sollten die Gangster uns suchen, dann würden sie hier wenigstens nicht mit der Suche beginnen.

Die Inhaberin war persönlich anwesend und erkannte mich auf Anhieb wieder. Ich schilderte ihr mein Problem und wurde nicht enttäuscht.

»Wir haben eine sichere Unterkunft für die nächsten Stunden, Hester. Kommen Sie, ich bringe Sie ins Zimmer.«

Den Buick hatte ich zwei Straßen entfernt abgestellt, um auch das geringste Risiko zu vermeiden. Anschließend kehrte ich zurück in das spezielle Hotel und freute mich über eine umsichtige Inhaberin. Sie drückte mir ein Tablett mit einem Teller voller Sandwiches und einer Thermoskanne mit frischem Kaffee in die Hand.

»Damit wird Ihnen die Zeit nicht so lang«, meinte die rüstige Dame und blinzelte mir verschwörerisch zu.

Ich dankte ihr für die Aufmerksamkeit und ging zu Hester. Die schlanke Frau wühlte in ihrer Handtasche herum, kam schließlich mit blitzenden Augen wieder hoch. Offenbar fühlte Hester sich in dem Zimmer wohl, schien ihre bisherige Nervosität abgelegt zu haben. Als sie das Tablett mit den Köstlichkeiten bemerkte, seufzte sie sich erfreut auf. Wenige Augenblicke später mampften wir genüsslich die Sandwiches und tranken dazu Kaffee.

»So kann man es aushalten.«

Allein dieser eine Satz sagte viel über das Befinden der Zeugin aus. Gelang es mir, Hester in dieser Verfassung am Gericht abzuliefern, würde ihre Aussage vor dem Richter souverän wirken und damit das Aus für Charles Ritz bedeuten. Sah man von den Zwischenfällen einmal ab, steuerten wir auf einen erfolgreichen Tag in der Geschichte der Verbrechensbekämpfung zu.

***

Phil genoss das Privileg, den roten Jaguar als Dienstwagen zu nutzen. Die bewundernden Blicke, die er von einigen Krankenschwestern einheimste, als er den Flitzer in der Tiefgarage des Bellevue Hospital abstellte, nahm er zufrieden zur Kenntnis.

»Ich oder der Wagen? Hmm. Schätze, ich bleibe bei durchschnittlichen Wagen, dann stellt sich diese Frage erst gar nicht.«

Diese weltbewegende Erkenntnis kam Phil während seiner Fahrt im Lift, der ihn zu der Station trug, wo die verwirrte Patientin untergebracht war. Dort meldete Phil sich bei der Stationsschwester, die seinen Ausweis sorgfältig studierte.

»Ich frage den Stationsarzt, ob die Patientin für eine Befragung zur Verfügung steht. Sicherlich hat man ihr starke Sedativa verabreicht, die ein Gespräch eventuell unmöglich machen.«

Ihre freundliche Art und die plausible Erklärung verhinderten, dass Phil sich als ein Opfer von Klinikbürokratismus empfand. Die Schwester deutete auf die Kaffeemaschine, während sie über Telefon mit dem Stationsarzt in Verbindung trat. Phil schenkte sich eine Tasse ein und musterte das Dienstzimmer. Dabei fiel sein Blick auf die Monitore, die verschiedene Patienten in ihren Betten überwachten. Phil trat neugierig näher an den Monitor, der die offenbar tief und fest schlafende Patientin aus der Tiefgarage zeigte. Als die Stationsschwester ihr Telefonat beendete, wandte Phil sich zu ihr um.

»Ich darf Sie für fünf Minuten zu der Patientin lassen. Sie hat wie erwartet starke Beruhigungsmittel bekommen und es ist ungewiss, ob sie überhaupt ansprechbar sein wird.«

Phil leerte die Tasse und folgte der Frau über den Gang zum Zimmer der Patientin. Vor der geschlossenen Tür verharrte die Krankenschwester einen winzigen Augenblick, so als wenn sie irgendetwas irritieren würde.

»Alles in Ordnung, Schwester?«

Phil hatte es bemerkt und wurde hellhörig.

»Ich hatte die Anweisung gegeben, dass die Statuslampen immer einge schaltet sein sollten. Offenbar hat es einer der Kollegen übersehen oder vergessen.«

Sie deutete auf eine Reihe von Leuchten neben der Tür, die alle dunkel waren. Phil streckte die Hand aus und hielt die überraschte Stationsschwester zurück, die soeben ins Zimmer gehen wollte.

»Sorry, Ma’am. Es ist vermutlich wirklich nur ein Versehen, aber ich möchte trotzdem als Erster ins Zimmer gehen. Reine Vorsicht.«

Die Schwester erbleichte und trat zur Seite, behielt den Agent aber im Blick. Phil prüfte den Sitz der Pistole, bevor er vorsichtig die Zimmertür öffnete. Da die Jalousien vor dem Fenster herabgelassen waren, lag der Raum in einer Art Dämmerlicht. Phils Blicke durchforschten die Ecken des Zimmers, konnten jedoch keine Auffälligkeiten entdecken. Die Patientin lag völlig ruhig auf dem Rücken und die Geräte neben dem Bett schwiegen ebenfalls. Phil wandte sich um und wollte der Schwester bereits Entwarnung signalisieren, als ihn die Erkenntnis wie ein Blitz durchfuhr.

»Da stimmt etwas nicht, Schwester. Die Geräte zeigen überhaupt keine Werte an!«

Bereits bei den ersten Worten von Phil hatte die resolute Krankenschwester sich an ihm vorbeigeschoben und war mit wenigen Schritten neben dem Bett. Sie drückte auf einen Alarmknopf und prüfte gleichzeitig die Vitalzeichen der Patientin.

Ihre Reaktionen zusammen mit dem eintreffenden Reanimationsteam ließen Phils schlimmste Befürchtungen zur Wahrheit werden: Die Patientin lebte nicht mehr und ihm war sofort klar, dass es keinen natürlichen Grund für ihren Tod geben würde. Schon die ausgeschalteten Statusanzeigen neben der Tür hatten seinen Argwohn geweckt.

»Wir konnten leider nichts mehr tun, Agent Decker. Die Patientin ist überraschenderweise verstorben, obwohl ihr Zustand eigentlich nicht lebensbe drohend war.«

Der Stationsarzt kam zusammen mit dem Reanimationsteam aus dem Zimmer und überbrachte Phil die schlechte Nachricht.

»Das war vermutlich kein natürlicher Tod. Das Zimmer ist ab sofort ein Tatort und darf nicht mehr betreten werden. Ich informiere die Kollegen vom kriminaltechnischen Labor, die sich um die Spurensicherung kümmern.«

Der Arzt erbleichte, nickte schwer und erteilte der Stationsschwester Anweisungen, die auch eine Bewachung des Zimmers durch den Sicherheitsdienst des Krankenhauses einschlossen. Phil informierte Mr High, nachdem er die Spurensicherung angefordert hatte. Anschließend führte ihn sein nächster Weg zur Zentrale des Sicherheitsdienstes, da er sich dort einige Antworten erhoffte.

***

In dem Hotelzimmer kam ich zum ersten Mal dazu, mir Gedanken über die Ereignisse seit dem Eintreffen im Bellevue Hospital zu machen. In Gedanken versunken kaute ich auf meinem Sandwich und ärgerte mich ein wenig, dass ich nicht der Ritz-Familie auf den Pelz rücken konnte. Natürlich steckte diese Gangsterfamilie hinter den Anschlägen, da die Aussage von Hester Kimball Charles hinter Gitter bringen würde.

»Machen Sie sich Sorgen, Agent Cotton?«

Überrascht sah ich auf und blickte in die forschenden Augen von Hester. Innerlich verfluchte ich meine Grübeleien, die sicherlich nicht zur Beruhigung der Zeugin beitrugen und mich zudem von der Kontrolle unserer unmittelbaren Umgebung abhielten.

»Berufskrankheit, Hester. Trotzdem bin ich mir sicher, dass wir hier kaum gefunden werden können.«

Die Beschwichtigung fiel sicherlich reichlich knapp aus, aber immerhin nickte Hester zustimmend. Ich schluckte den letzten Bissen meines Sandwichs hinunter und erhob mich, um neben das Fenster zur Straße zu treten. Meine prüfenden Blicke wanderten über die geparkten Fahrzeuge, die wenigen Fußgänger und die vorbeirollenden Autos. Auf den ersten Blick sah alles friedlich aus, dennoch blieb ein gewisses Unbehagen. Es wurde Zeit, dass ich mich wieder beim Chef meldete.

»Ich muss kurz im Field Office anrufen, damit man dort unseren Aufenthaltsort kennt. Halten Sie sich bitte von den Fenstern fern. In Ordnung?«

Hester nickte und ich machte mich auf den Weg zur Rezeption. Dort standen zwei kleine Clubsessel um einen runden Tisch, auf dem einige Prospekte über New Yorks Kulturleben Auskunft erteilten. Die Inhaberin steckte ihren Kopf aus der Bürotür.

»Ich muss nur kurz ungestört telefonieren, Ma’am. Alles in Ordnung.«

Mit einem wissenden Lächeln zog die Frau sich wieder zurück und ich drückte die Nummer von Mr High an meinem Mobiltelefon. Er meldete sich sofort und hörte sich die Neuigkeiten an. Als ich ihm die Adresse nannte, lobte er mich für diesen Einfall.

»Gute Idee, Jerry. Da wird man Sie und die Zeugin vermutlich als Letztes suchen. Es gibt allerdings eine Änderung, die Ihnen wenig Zusagen wird.«

Als Mr High mir von der Verschiebung der Zeugenanhörung auf den kommenden Nachmittag erzählte, überschlug ich gedanklich die Konsequenzen.

»Das verändert die Lage allerdings erheblich, Sir. Können Sie mir June zur Verstärkung schicken?«

Unser Chef reagierte überrascht, weil ich nicht meinen Partner anforderte.

»Mir geht es darum, dass Hester auch eine Frau um sich herum hat. Ich hoffe, dass es sie weiter beruhigt. Bisher hält sie sich sehr tapfer, aber angesichts der Verschiebung mache ich mir doch ein wenig Sorgen.«

Unser Chef akzeptierte die Entscheidung und wollte mir umgehend die Kollegin zur Verstärkung schicken. Weiterhin würde nur Mr High den Aufenthaltsort von uns kennen, und dabei sollte es auch bleiben. Mit June als Unterstützung sollten wir Hester auch die nächsten Stunden bis zur Zeugenbefragung beschützen können.

Erleichtert und gleichzeitig beunruhigt beendete ich das Telefonat. Mein nächster Schritt war ein Gespräch mit der Inhaberin. Ich schilderte die veränderte Situation und stieß zum Glück auf unkompliziertes Verhalten ihrerseits.

»Das ist doch kein Problem, Agent Cotton. Natürlich können Sie das Zimmer bis morgen Nachmittag behalten. Sobald Agent Clark eintrifft, sage ich Ihnen Bescheid.«

Ich beschrieb June, sodass die Inhaberin mir nicht aus Versehen einen unbeteiligten Namensvetter schicken konnte. Angesichts der merkwürdigen Vorkommnisse ging ich ab sofort lieber absolut auf Nummer sicher.

Zurück im Zimmer setzte ich Hester über die Verschiebung in Kenntnis und erzählte ihr auch von der bald eintreffenden Kollegin.

»Dann haben Sie doppelten Schutz und zudem eine weibliche Gesprächspartnerin, Hester.«

»Sie denken aber auch an alles, Agent Cotton. Ich fühle mich absolut sicher in Ihrer Nähe.«

Verblüfft registrierte ich, wie die Zeugin anfing, mit mir zu flirten. So etwas konnte passieren, wenn Menschen unter gefährlichen Bedingungen länger eng aufeinanderhockten. Dennoch überraschte mich das Verhalten und ich beglückwünschte mich zu der Entscheidung, June als Verstärkung angefordert zu haben.

***

Phil saß mit angespannter Miene vor dem großen Monitor, auf .dem der Sicherheitsmitarbeiter des Bellevue Hospital ihm die Aufzeichnungen vorspielte.

»Ich muss alle Aufnahmen von der Station sehen, und zwar ab dem Zeitpunkt, an dem die Patientin zurück ins Zimmer gebracht worden ist.«

Mit dieser Forderung hatte er sich an die Sicherheitsleute gewandt und damit einiges Erstaunen ausgelöst. Es bedurfte erst der Klärung durch den Leiter der Klinik, dass dem Agent alle Aufzeichnungen uneingeschränkt zur Verfügung gestellt wurden. Jetzt saß Phil vor dem Monitor und starrte auf die bisher völlig nichtssagenden Aufnahmen.

»Möchten Sie auch?«

Er schaute hoch und bemerkte die Thermoskanne in der Hand des bul-14 ligen Sicherheitsmannes. Dankbar nickte Phil und nahm die Tasse mit heißem Kaffee entgegen. Er nippte in kleinen Schlucken daran, und starrte weiter auf die langweiligen Aufnahmen. Sollte sein Instinkt ihn dermaßen im Stich gelassen haben?

»He, was machst du denn hier?«

Verblüfft verfolgte Phil, wie eine gut bekannte Person über den Gang marschierte und dann im Zimmer der ruhiggestellten Patientin verschwand. Fassungslos sah Phil zu, wie sie zunächst die schlafende Frau ansah, dann die Geräte inspizierte und schließlich sanft an der Schulter der Frau rüttelte. Es gelang ihr tatsächlich, die Patientin zu wecken, aber das Gespräch verlief sehr einseitig. Dann sackte der Kopf der Patientin zurück aufs Kissen und der Besucher starrte sie eine Weile ratlos an.

Im nächsten Moment drehte die Person sich so, dass ihr Rücken die weiteren Aktivitäten verbarg. Anschließend richtete sie sich wieder auf, warf einen letzten Blick auf die Frau im Bett und verließ dann entschlossen das Zimmer. Phil verfolgte den Abgang der Person, bis diese in der Tiefgarage in einen Wagen stieg und davonfuhr.

»Shit!«

Kurz und trocken entfuhr Phil der Kommentar, da ihm sofort die Tragweite dieser Aufnahme bewusst wurde. Seufzend bat er um eine Kopie der Aufzeichnung und verabschiedete sich von den beiden neugierig dreinblickenden Sicherheitsmitarbeitern. Da sie die Person nicht kannten, konnten sie die Reaktion des FBI-Agenten auch nicht nachvollziehen. Phil beeilte sich zum Jaguar zu kommen und stellte dort umgehend eine Verbindung zu Mr High her.

»Wir haben ein ziemlich großes Problem, Sir. Die verwirrte Patientin hatte einen Besucher, dessen Aufnahme ich in der Hand halte. Diese Bilder werfen ein übles Bild auf das FBI, Sir.«

»Was meinen Sie denn damit, Phil?«

Selbst über die Entfernung hinweg vernahm Phil die Anspannung in der Stimme des Assistant Director.

»Bei der Person auf den Aufzeichnungen dürfte es sich um die Hauptverdächtige für den Mord an der Patientin handeln, Sir. Es ist June Clark.«

***

Die Ankunft von June hatte bei Hester nicht ganz die erwünschte Wirkung gezeigt. Zunächst zeigte sie sich der Kollegin gegenüber sehr reserviert, was sich aber nach einiger Zeit ein wenig legte. Anfangs kam mir der Verdacht, dass Hester instinktiv auf June als Frau reagierte. Doch dann machte ich mir klar, wie eingebildet diese Sichtweise war. Es ging hier nicht um meine Person oder wie Hester mich eventuell als Mann sah. Sie hatte schlicht ein gesundes Misstrauen entwickelt. Das konnte man ihr kaum verdenken angesichts der Ereignisse innerhalb der vergangenen Tage und Stunden.

»Ich werde uns das Abendessen kommen lassen.«

Mir knurrte der Magen, und bevor ich mich für einige Stunden aufs Ohr legen würde, wollte ich noch etwas Anständiges zwischen die Zähne bekommen.

»Macht die Inhaberin denn kein Essen?«

June schaute mich überrascht an, drückte deutlich ihre Zweifel über meine Maßnahme aus.

»Nein, June. Sie wird aber die Bestellung in ihrem Namen vornehmen, sodass keine Spur zu uns führt.«

Meine Kollegin nickte erleichtert und ich besorgte uns die Speisekarten verschiedener Anbieter. Es nahm einige Zeit in Anspruch, bis wir uns auf einen chinesischen Lieferservice geeinigt hatten. Dann besprach ich mit der Inhaberin die Bestellung und sie versprach, das Gewünschte in ihrem Namen zu ordern. Es klappte wie am Schnürchen und eine halbe Stunde später saßen wir gemütlich um den Tisch im Zimmer und verspeisten unser Abendessen.

»Hmm. Besser als befürchtet.«

Hester war keine Liebhaberin der chinesischen Küche und dennoch hatte sie kräftig zugelangt. Ich nahm ihre Äußerung als einen Versuch, auch etwas für die positive Stimmung unter uns zu tun.

»Stimmt. Sie können sich jederzeit zurückziehen, Hester. Meine Kollegin und ich werden abwechselnd wach bleiben.«

Die Zeugin trank ihr Glas Mineralwasser aus und nickte gähnend.

»Ich hätte nicht geglaubt, dass ich überhaupt müde werden würde. Jetzt fallen mir schon im Sitzen die Augen zu.«

Hester lächelte entschuldigend, gähnte nochmals und verabschiedete sich ins Nebenzimmer. Die Verbindungstür konnte sie schließen, sodass ein Minimum an Privatsphäre entstand.

»Sie hält sich sehr gut, oder?«

June nickte in Richtung der soeben geschlossenen Verbindungstür.

»Allerdings, June. Selbst als man auf uns geschossen hat, ist sie nicht durchgedreht. Dass macht uns die Arbeit erheblich leichter.«

Ich spürte echte Bewunderung für die Zeugin, die sehr viel Nerven bewies.

»Finde ich auch. Leg dich erst einmal hin, Jerry. In vier Stunden weck ich dich, damit ich auch meinen Schönheitsschlaf bekomme.«

Wir hatten uns für diese Einteilung entschieden, also gab es keine Diskussionen mehr darüber. Ich zog meine Schuhe aus, lockerte die Krawatte und legte die Pistole auf einen kleinen Tisch neben dem Sofa. Dann streckte ich mich dort seufzend aus, erwartete aber einige Einschlafprobleme. Erstaunlicherweise dämmerte ich auf dem recht gemütlichen Sofa schnell weg.

***

Die Aufarbeitung der Ereignisse des Tages geschah in Form wirrer Träume. Ich sah mich an der Seite von June, wie wir gemeinsam gegen eine unfassbare Übermacht schwer bewaffneter Killer im gesamten Bellevue Hospital antraten. Egal wie viele Gegner wir ausschalteten, sofort tauchten neue Angreifer auf.

»Jerry! Wach auf!«

Junes Stimme schrillte durch den Traum und ich wollte ihr zurufen, dass sie auf keinen Fall die Nerven verlieren sollte. Der Lärm schwoll an, und neben dem Krachen von splitterndem Holz zählte ich drei Schüsse. Eisiger Wind fegte über mich hinweg, als ich rüde an der Schulter geschüttelt wurde.

»Komm hoch, du Murmeltier! Wir werden angegriffen!«

Übergangslos befand ich mich wieder in unserem Zimmer in dem kleinen Hotel und spürte den eisigen Wind immer noch. Auch das Krachen von Schüssen war real und endlich sprangen meine Reflexe an. Ich rollte vom Sofa, wobei ich gleichzeitig nach der Pistole griff. June hatte die Verbindungstür aufgezogen und schob Hester hinter den einen Sessel.

»Wie viele sind es?«

Bevor meine Kollegin die gewünschte Auskunft erteilen konnte, blitzte es an zwei Stellen in der Lobby auf. Zwei Angreifer nagelten uns im Zimmer fest, nachdem sie die Zimmertür halb aus den Angeln gerissen hatten. June und ich feuerten gleichzeitig. Ein leiser Aufschrei zeigte an, dass einer von uns auch getroffen hatte.

»Jerry.«

June deutete zum Fenster des Nebenzimmers. Es gab eine Feuerleiter, die wir als Ausweg in der Not vorgesehen hatten. Junes Überlegung war nachvollziehbar. Der Weg durch die Lobby war definitiv versperrt und lange konnten wir uns hier nicht halten.

»Geht vor. Ich beschäftige die Typen eine Weile.«

June und Hester sahen mich beide zweifelnd an, dann redete meine Kollegin auf die Zeugin ein. Schließlich hatte sie Hester so weit, dass diese ins Nebenzimmer schlüpfte, als June und ich in schneller Folge einige Schüsse in Richtung der Angreifer abgaben. Auf ihren Weg ins Nebenzimmer feuerte June zwei weitere Schüsse ab, hielt die Angreifer damit auf Distanz.

Ich hatte zwischenzeitlich ein neues Magazin eingeführt und jagte in schneller Folge die Kugeln aus dem Lauf. Innerlich zählte ich die Sekunden, versuchte so die Flucht der Frauen einzuschätzen. Wenn es mir gelang, die Kerle fünf Minuten in der Lobby festzunageln, müssten June und Hester es zur Seitengasse geschafft haben.

Zählend und schießend verstrichen so rund drei Minuten, als sich die Ausgangslage erheblich veränderte.

In meinen Ohren hatte sich durch den anhaltenden Krach der Waffen längst ein beständiges Klingeln eingestellt. Trotz des Störgeräusches vernahm ich das Geräusch von weiteren Angreifern, die in der Lobby auftauchten. Wie in Gottes Namen hatten sie nur von unserem Versteck erfahren? Sollte der Einfall mit der Bestellung bei einem Lieferservice tatsächlich der entscheidende Fehler gewesen sein?

»Weg hier!«

Meine Überlegungen gingen im Lärm der automatischen Waffe unter. Jetzt war meine Position nicht länger haltbar. Gegen automatische Waffen kam ich nicht an, also gab ich die nächsten Schüsse aus der Bewegung ab. Meine letzten Kugeln aus diesem Magazin jagte ich raus, als ich bereits auf dem Absatz der Feuerleiter stand. Anschließend verstaute ich blitzschnell die Waffe und raste die Stufen der Leiter hinab. Regen, Wind und Dunkelheit waren meine Weggefährten auf den glitschigen Stufen. Mehrfach rutschte ich ab, konnte aber den Sturz immer in letzter Sekunde abfangen.

Zu meinem Glück hingen die unbekannten Schützen an ihrem Leben, und so schaffte ich drei Stockwerke, bevor der erste Schatten am Fenster über mir auftauchte. Im nächsten Moment heulte ein Querschläger, der von einer Strebe oberhalb meines Kopfes abgeprallt war, in den bedeckten Himmel. Eine weitere Welle Adrenalin durchflutete meine Adern, da ich für den Augenblick völlig wehrlos war. Meine Waffe war leergeschossen und die Zeit für einen Magazinwechsel hatte ich einfach nicht. Viel zu riskant!

»June?«

Die letzten anderthalb Meter bis zum Boden der Seitengasse sprang ich einfach, nahm dabei eine verschwommene Gestalt war. Ich kam auf den Füßen auf, spürte erstmals Nässe und Kälte bewusst. In der Aufregung hatte ich völlig vergessen, dass ich keine Schuhe an den Füßen hatte. Alles war so irrsinnig schnell passiert und ich hatte keine Zeit gefunden, meine Schuhe wieder anzuziehen. Der Schatten in der Gasse wankte zur Seite und ein fürchterlicher Gedanke schoss mir durch den Kopf. June war getroffen!

»June? Bist du verletzt?«

Ich ignorierte die malträtierten Füße, war mit zwei langen Sätzen bei meiner Kollegin. Als ich sie an den Schultern packte, zuckte ich entgeistert zurück. Meine Finger hatten sich in einen groben Wollmantel verkrallt, als sich die Gestalt durch meinen Zugriff ins Licht der einzigen Lampe in der Gasse drehte. Zwei blutunterlaufene Augen stierten mich verständnislos an. Der Obdachlose war stark betrunken und verstand offensichtlich nicht, was hier gerade ablief.

»Was’n los, Kumpel?«, nuschelte er kaum verständlich.

»Haben Sie zwei Frauen gesehen? Sind die hier langgelaufen?«

Ich versuchte mein Glück und wurde belohnt.

»Da lang, Kumpel.«

Er schwankte trotz meiner Unterstützung gefährlich, seine schmutzigen Finger deuteten vage in westlicher Richtung die Gasse hinunter.

»Danke.«

Vorsichtig drückte ich ihn gegen die Wand und sprintete in die angegebene Richtung los. Schüsse krachten, und als ich ein Gurgeln hinter mir vernahm, wandte ich mich alarmiert um. Mit wildem Zorn musste ich Zusehen, wie ein Schütze von der Feuerleiter aus auf den harmlosen Penner schoss. Drei Mal wurde der Mann gegen die Wand geschleudert, bevor er wie eine leblose Puppe daran runterrutschte.

Ekel und Wut erfassten mich. Im Laufen zog ich mein Mobiltelefon aus der Tasche und wählte den Notruf. Vielleicht konnte man dem armen Kerl noch helfen. Nachdem ich in zwei Sätzen die Notlage geschildert hatte, beendete ich schnell das Gespräch wieder. Meine kalten Füße in den nassen Socken verursachten platschende Geräusche auf dem Asphalt, während meine klammen Finger ein neues Magazin in den Schacht der Waffe schoben.

***

Das kalte Neonlicht im Büro von Mr High vertiefte die Blässe auf den Gesichtem noch. Phil saß zusammen mit Blair vorm Schreibtisch des Chefs, und für einen Moment hing jeder seinen eigenen Gedanken nach.

»Niemals, Sir. June hat mit Sicherheit einen guten Grund für ihren Besuch im Krankenhaus gehabt. Ganz bestimmt war es aber nicht die Ermordung der Patientin.«

Blairs Stimme grollte bei seiner Verteidigungsrede für seine Partnerin.

»Das nimmt hier im Raum auch niemand wirklich an, Blair. Aber ich muss an die Reaktionen in der Öffentlichkeit denken. Der Vorfall ist zu brisant, um ihn nur in den eigenen Reihen zu verfolgen.«

Phil stieß einen schwer definierbaren Laut aus, der irgendwo zwischen verärgertem Knurren und schwerem Seufzen lag. Er machte sich Vorwürfe, weil der Sicherheitsdienst im Bellevue Hospital durch seine Reaktion aufmerksam geworden war. Noch konnte AD High mit seinem Auftreten die Männer im Zaum halten, aber das würde nicht mehr lange anhalten. Früher oder später würde es durchsickern, dass ein FBI-Agent als Mörder der Patientin in Frage kam.

»Jerry hat noch keine Ahnung, Sir?«

Phil beendete seine Grübeleien und sah fragend zu Mr High.

»Nein, Phil. Er müsste sich bald wieder melden, aber bisher sieht er June als die gewünschte Verstärkung an.«

»Was sie auch ist.«

Blair gab sich redlich Mühe, diese Feststellung nicht allzu scharf klingen zu lassen. Dennoch zuckte Phil leicht zusammen und warf seinem farbigen Kollegen einen warnenden Seitenblick zu.

»Womit wir diese Frage abschließend geklärt hätten. Es bedarf keiner weiteren Hinweise in dieser Form, Blair. Verstanden?«

Die Stimme von Mr High hatte sich nur minimal angehoben, trotzdem spürte der Hüne, dass es Zeit zum Einlenken war.

»Selbstverständlich, Sir. Darf ich einen Vorschlag unterbreiten?«

Der Chef nickte auffordernd, während Phil sich innerlich entspannte. Blair hatte gerade noch einmal die Kurve gekriegt.

»Phil und ich gehen dieser mysteriösen Sache auf den Grund. Ich bin sicher, dass es einen konkreten Zusammenhang zwischen den Anschlägen und dem Mord an dieser Patientin gibt.«

Ein knappes Lächeln huschte über das schmale Denkergesicht von Mr High.

»Sehr guter Vorschlag, Blair. Phil wird die Ermittlungen leiten und Sie beweisen Ihre Fähigkeiten als guter Teamplayer. Einverstanden?«

Mit dieser letzten Ermahnung in Blairs Richtung, entließ Mr High die beiden Agents, die sich umgehend an die Ermittlungen machen wollten. Über den ersten Ansatzpunkt gab es dabei genauso wenig Diskussionsbedarf wie über die vermutlichen Strippenzieher der beiden Verbrechen.

***

Ich saß auf der Rücksitzbank des Streifenwagens und stieg gerade in den linken Stiefel. Die Cops hatten nicht wenig gestaunt, als ich ihnen nur mit Socken an den Füßen quasi vor die Kühlerhaube gerannt war. Die Waffe in meiner Hand landete umgehend auf der Straße und die Hände hob ich so, dass die Officers im Wagen sie jederzeit gut sehen konnten.

Dann hatte ich mich als Agent des FBI ausgewiesen und den Cops den Anlass meines Auftritts umrissen. Sie wussten nun, dass ich zusammen mit einer Kollegin in eine Schießerei geraten war. Von Hester erfuhren sie nur, dass wir die Frau in Gewahrsam genommen hatten und die beiden Frauen sich beim Dienstwagen befinden sollten.

»Besser so, oder?«

Der junge Cop nickte auf die Ersatzstiefel, die er mir freundlicherweise zur Verfügung gestellt hatte.

»Ja, allerdings. Vielen Dank noch mal, Officer.«

Während er nur abwinkte, sah ich grübelnd zu den klatschnassen Socken im Fußraum des Streifenwagens.

»Wenn Sie wollen, gebe ich die mit zu unserer Reinigung und schicke sie Ihnen sauber zurück ins Field Office.«

Erneut zeigte der junge Kollege vom NYPD sich sehr fürsorglich, aber ich schüttelte ablehnend den Kopf. Ich klaubte die tropfenden Socken aus dem Fußraum und legte sie kurzerhand auf eine Mülltonne.

»Vielleicht findet sich ja ein neuer Besitzer dafür. Mir reichen vorerst die trockenen Stiefel.«

Der Cop nickte und meldete sich dann am Funkgerät. Er lauschte einen Moment, dann ging sein verwirrter Blick in meine Richtung. Sofort erfasste mich Unruhe, da die Meldung ganz offensichtlich in Zusammenhang mit June und Hester stand. Ein anderer Streifenwagen war zu unserem Dienstwagen gefahren und sollte dort nach dem Rechten sehen.

»Die Kollegen haben den Dienstwagen gefunden, aber keine der Frauen angetroffen. Was nun, Sir?«

Verdammt gute Frage.

»Gibt es schon Neuigkeiten über die flüchtigen Schützen?«

Vielleicht brachte es uns weiter, wenn wir die Angreifer einkreisen konnten. Die Cops hatten sich sofort an die Verfolgung gemacht, als sie von mir instruiert worden waren. Die Schützen hatten nur einen minimalen Vorsprung gehabt, also hegte ich einige Hoffnung auf einen Fahndungserfolg.

»Sorry, Sir. Die Gangster waren unglaublich schnell und konnten die Kollegen leider abschütteln. Offenbar ist die Verletzung des einen Schützen nicht so hinderlich.«

Meine Beobachtung sowie einige Blutstropfen in der Lobby belegten, dass ich wenigstens einen der Schützen verletzt hatte. Dennoch hatte er fliehen können und war nun mit seinen Kumpanen abgetaucht. Noch eine Niederlage! Langsam wuchs sich der Routineauftrag zu einem wahren Desaster aus. Ich dankte dem Officer und ging einige Schritte zur Seite, um ungestört mit Mr High zu telefonieren.

Unser Chef lauschte aufmerksam meinem Bericht.

»Das ist noch schlimmer, als Sie annehmen.«

Dieser eine Kommentar versetzte mich in erneute Unruhe.

»Was meinen Sie damit, Sir?«

Meine Stimme krächzte ein wenig, was an einer beginnenden Erkältung oder an zunehmender Panik liegen konnte. Beides konnte und wollte ich mir nicht leisten. Als Mr High mir von den Ergebnissen der Untersuchung meines Partners berichtete, setzte ein Gedankenkarussell bei mir ein. June eine Mörderin? Völlig undenkbar!

»Das glauben Sie aber nicht wirklich, Sir?«

Mr High wiegelte ab, schilderte aber auch die besondere Problematik. Schlagartig fiel mir die ungeplante Absetzbewegung meiner Kollegin ein. Wieso hatte June sich nicht an die Abmachung gehalten? Wohin war sie mit Hester verschwunden?

»Wir müssen jetzt gemeinsam entscheiden, ob June Ihnen weiterhin bei der Sicherung der Zeugin helfen soll. Es wäre vermutlich angebracht, wenn ich Ihnen eine andere Kollegin schicken würde. Sarah könnte einspringen.«

Im Normalfall hätte ich meinem Chef zugestimmt, aber das ging jetzt nicht. Ich überlegte fieberhaft, ob ich ihm reinen Wein einschenken oder damit noch eine Weile warten sollte.

»Nein, Sir. Natürlich haben Sie recht, aber in unserem Fall erhöhen wir damit zurzeit nur das Risiko, dass jemand von unserem Aufenthaltsort erfährt. Ich vertraue June weiterhin, Sir.«

Der Chef schwieg einen Moment, bevor er nachgab.

»Also gut, Jerry. Vorerst bleibt alles so, wie es jetzt ist. Sollte sich die Situation zuspitzen, tauschen wir June aus. Verstanden?«

Ich beeilte mich zuzustimmen. Anschließend beendete ich das Gespräch mit einem reichlich flauen Gefühl in der Magengrube und einer dringlichen Bitte an den Chef. Diese Geschichte entwickelte sich leider völlig anders, als ich erwartet hatte. Ich hatte Mr High zwar nicht direkt angelogen, aber dennoch wichtige Informationen zurückgehalten. Dafür würde ich später geradestehen müssen. Energisch verdrängte ich diesen unschönen Gedanken und marschierte zurück zum Streifenwagen.

***

Phil trug die Reisetasche, während Blair mit sehr nachdenklichem Gesichtsausdruck die Tür für meinen Partner auf hielt.

»Hi, Jerry. Was ist hier bloß los?«

Phil reichte mir die Tasche mit Ersatzkleidung sowie einem Paar eigener Schuhe. Statt einer Antwort winkte ich meine Kollegen mir zu folgen. Wir gingen in das gleiche Zimmer, in dem ich vor nicht einmal einer Stunde noch auf dem Sofa geschlafen hatte.

»Wo sind June und die Zeugin?«

Blair sah sich suchend um, bevor er mich fragend anschaute.

»Wir wurden überfallen. June und Hester sind verschwunden, während ich die Angreifer auf gehalten habe.«

Ich machte es kurz, erkannte aber auch das Unverständnis in den Blicken meiner Kollegen.

»Und? Warum sind wir dann hier?«

Phil wurde zunehmend ungeduldig.

»Weil June mit der Zeugin gegen unsere eigentliche Absprache abgetaucht ist. Sie hat nicht einmal den Dienstwagen dafür benutzt.«

Fassungslos tauschten Phil und Blair einen alarmierten Blick aus. Ich ahnte, in welche Richtung ihre Gedanken gingen.

»Genau das werden sich auch andere Kollegen und vor allem der Staatsanwalt denken. Ich glaube aber nicht daran, dass June ihr eigenes Süppchen kocht!«

Es kam heftiger als gewollt und ich hob sofort abwehrend meine Hände hoch.

»Schon, gut. Ihr natürlich auch nicht, und darum seid ihr hier.«

Phil und Blair nickten mit düsteren Mienen.

»Was sagt Mister High dazu?«

Ich hob nur vielsagend meine Augenbrauen und sah Blair dabei in die intelligenten, braunen Augen.

»Du hast es ihm nicht gesagt? Oh, Mann!«

Die Beichte überrumpelte meine Kollegen derart, dass sie sich erst einmal hinsetzen mussten.

»Was bezweckst du mit diesem Versteckspiel, Jerry?«

Phils Frage war nur zu berechtigt, da ich nicht einmal einen echten Plan vorweisen konnte.

»Ich will den Hintermännern dieser Anschläge auf die Schliche kommen und damit auch gleich den wahren Verräter in unseren Reihen enttarnen.«

Meine Kollegen nickten verstehend.

»Da waren Phil und ich auch schon dran, Jerry. Wieso sollte es jetzt einfacher gehen und warum bist du so sicher, dass der Verräter innerhalb des FBI zu finden ist?«

Blair stellte die richtigen Fragen und ich bemühte mich, ihm vernünftige Antworten zu geben.

»Es sollte schneller gehen, weil wir zu dritt arbeiten. June und Hester haben ab sofort keine Verbindung mehr zum FBI, also kann man sie auch nicht verraten. Außer Mister High, June und mir kannte niemand dieses Versteck. Glaubst du ernsthaft, dass die Gangster uns ohne Insider-Hilfe aufgespürt haben?«

Blair und Phil tauschten einen skeptischen Blick aus.

»Nach deiner Theorie kommen dann nur unser Chef, du oder June als Verräter in Frage. Das ergibt für mich leider wenig Sinn, Jerry.«

Obwohl er mir widersprach, empfand ich Phils Einwände als wohltuend. In vielen früheren Fällen hatten wir genau durch dieses Wechselspiel schon kniffligere Ermittlungen erfolgreich zum Abschluss geführt.

»Ganz deiner Meinung, Partner. Es macht keinen Sinn, also werden wir die wahren Zusammenhänge aufdecken. Und ich weiß auch schon, wo wir damit anfangen.«

Ich umriss in wenigen Sätzen mein Vorhaben und hatte sofort beide Kollegen auf meiner Seite. Wenige Minuten später verließen wir das kleine Hotel.

***

Unsere Fahrt führte uns in die Grove Street in Brooklyn, wo Arthur Kees seine Wohnung hatte. Der alleinstehende Mann war offiziell Geschäftsführer einiger Unternehmen, die vor allem für das leibliche Wohl der Besucher im Prospect Park Zoo sorgten. Dass genau über diese Verkaufsstände für Eis, Hot Dogs oder Erfrischungsgetränke viele Designerdrogen vertrieben wurden, mutmaßten die Kollegen von der organisierten Kriminalitätsbekämpfung schon längere Zeit. Die Einnahmen aus den Drogengeschäften wanderten dann nach Abzug von Kees Anteilen in die Taschen von Charles Ritz. Dieser offizielle Anstrich diente Kees dazu, nach außen den seriösen Geschäftsmann zu mimen. In Wahrheit war er der Organisator der vielfältigen Geschäfte der Ritz-Familie. Wenn also jemand etwas über diese Anschläge wissen musste, dann Arthur Kees.

»Wie willst du vorgehen, Jerry? Höflich läuten und ein nettes Gespräch führen oder heimlich rein und Umsehen?«

Blair steuerte den Dodge und schaute fragend in den Rückspiegel, da ich auf der Rückbank des SUV saß.

»Beides, Blair. Phil und ich läuten an der Vordertür. Während wir Kees ablenken und mit Fragen traktieren, siehst du dich im restlichen Haus ein wenig um.«

Ein zufriedenes Grinsen trat auf Blairs Lippen, während Phil fein wenig enttäuscht aussah.

»Keine Angst, Partner. Wir werden heute Abend bestimmt noch mehr Besuche durchführen. Beim nächsten Mal darfst du den heimlichen Part übernehmen«, beruhigte ich Phil.

In der Grove Street standen mein Partner und ich kurze Zeit vor der Tür des roten Backsteinhauses. Während wir gemächlich die Treppe zur Eingangstür hinaufgestiegen waren, schlich Blair sich die Rückseite des Hauses an. Wir hatten die Rückseite des Hauses vorher einer gründlichen Inspektion unterzogen, bevor wir Blair aus dem Wagen gelassen hatten. Phil übernahm danach das Steuer und fuhr den roten Dodge in die Grove Street.

»Hoffentlich hat Kees wirklich keine Aufpasser, sonst könnte es eine böse Überraschung für Blair geben.«

Phil blieb skeptisch, obwohl Blair und ich ihm alle Argumente ausgiebig vorgetragen hatten. Wir waren überzeugt davon, dass Kees keinen derartigen Schutz nötig hatte. Er lebte das Leben eines normalen Geschäftsmannes, und dieses sorgfältig gepflegte Bild hätten Bodyguards in Frage gestellt. Die Unterwelt hingegen wusste um seine wahre Tätigkeit und würde es sich sehr gut überlegen, ob sie sich mit der Ritz-Familie anlegen wollte.

Nach unserem Klingeln vernahm ich ein leises Klicken und mein Blick suchte die dazugehörige Kamera. Ich entdeckte die Linse in der oberen rechten Türecke und hielt meinen Dienstausweis hoch.

»Die Spiele sind eröffnet«, raunte ich Phil zu.

Für diese Bemerkung erntete ich einen harten Rippenstoß, bevor die Tür aufging und Arthur Kees uns anstarrte.

***

Blair huschte durch die Seitentür auf das schmale Grundstück des Hauses in der Grove Street. Er ließ seine Blicke kurz über die Fenster wandern, fand den erhofften leichten Zugang. Im ersten Stock hatte jemand ein Fenster geöffnet, welches der Hüne mühelos über die Backsteinmauer der Terrasse erreichen konnte. Er lauschte einige Sekunden, und als er keine verdächtigen Geräusche aus dem Inneren vernahm, zog er sich aufs Fensterbrett und schwang die langen Beine ins Zimmer.

Blair öffnete vorsichtig die Tür zum Gang. Seine braunen Augen musterten die Umgebung, ohne eine verdächtige Bewegung zu erkennen. Leise Stimmen aus dem Erdgeschoss verrieten dem Hünen, dass seine Kollegen den Hausbesitzer in ein Gespräch verwickelt hatten. Schnell inspizierte Blair die fünf Räume im ersten Stock und wurde im letzten Raum fündig.

»Volltreffer. Zeig mir deine Geheimnisse, Kees.«

Beim Anblick des Büros einschließlich eines hochgefahrenen Laptops schlich sich ein zufriedenes Grinsen auf Blairs Gesicht. In Windeseile, nur vom gelegentlichen Lauschen in Richtung Erdgeschoss unterbrochen, durchsuchte er die Unterlagen.

Auf die Schnelle konnte der Hüne jedoch keine verräterischen Daten ausmachen. Also wandte er sich dem Laptop zu und klickte sich zügig durch das Menü. Er fand einige Dateien, die interessant aussahen.

Lange würden seine Kollegen den wichtigsten Vertrauten von Charles Ritz sicherlich nicht mehr ablenken können, daher suchte Blair nach einem bestimmten Gegenstand. In der flachen, obersten Schublade auf der linken Schreibtischseite wurde er fündig. Mit flinken Fingern schob er den Memorystick in den dafür eingebauten Schacht auf der Rückseite des Laptops. Dann wählte er die Dateien aus, die er auf den Stick kopierte. Sobald der Übertragungsvorgang abgeschlossen war, zog er den Stick wieder heraus und ließ ihn in der Jackentasche verschwinden.

»So, jetzt sollte dir der Raum eigentlich unberührt Vorkommen«, murmelte Blair, während seine prüfenden Blicke über Schreibtisch und Schränke glitten.

Zum Schluss stellte er am Bildschirm das Vorgefundene Bild wieder her und eilte zur Tür.

»Wenn Sie weitere Fragen haben, dann wenden Sie sich gefälligst an meinen Anwalt.«

Offenbar hatte Arthur Kees keinen Spaß an der Befragung gefunden. Es wurde höchste Zeit, dass der Hüne sich aus dem Staub machte.

Blair wählte den gleichen Weg, der ihn auch ins Haus geführt hatte. Als er durch die Seitentür in die Gasse huschte, fühlte er sich beobachtet. Unwillkürlich wandte der Hüne sich um und schaute genau ins Gesicht von Arthur Kees, der am offenen Fenster im ersten Stock stand und in den hinteren Bereich starrte. Blair war sich nicht sicher, ob der Vertraute von Ritz ihn bemerkt hatte oder nur einfach in die Nacht hinausschaute. Achselzuckend hastete er zurück zur Straßenkreuzung, an der ihn die Kollegen wieder einsammeln sollten.

***

Arthur Kees betrachtete unsere Ausweise, sah dann fragend zu mir hin.

»Ja, und?«

»Es geht um Hester Kimball, die Zeugin im Prozess gegen Charles Ritz.«

Ich hielt unser Anliegen bewusst vage, hoffte auf verräterische Reaktionen. Kees zog verärgert die Augenbrauen zusammen.

»Was habe ich damit zu tun, Agent Cotton?«

Ich bat um fünf Minuten seiner Zeit und um die Möglichkeit, das Gespräch im Haus fortsetzen zu können. Kees zögerte einen Moment, dann trat er zurück und machte eine einladende Geste. Teil eins unseres Ablenkungsmanövers hatte funktioniert.

»Wir müssen sicherlich nicht lange um den heißen Brei herumreden, Mister Kees. Wir wissen, dass Sie die rechte Hand von Charles Ritz und somit auch für die Planung dieser Anschläge auf Miss Kimball verantwortlich sind.«

Die blauen Augen von Kees verdunkelten sich verärgert, als Phil derart brutal das Gespräch eröffnete.

»Was erlauben Sie sich? Wenn Sie weitere solche Unverschämtheiten von sich geben wollen, können Sie sofort mein Haus wieder verlassen.«

Die Aufregung war schlecht gespielt und bestärkte uns nur in unserem Vorgehen.

»Wir haben keine Veranlassung, auf Ihre Gefühle viel Rücksicht zu nehmen, Mister Kees. Die von Ihnen beauftragten Killer haben in den zurückliegenden Stunden mehrfach versucht, die Zeugin und auch mich zu töten. In dieser Hinsicht verstehen wir keinen Spaß!«

Arthur Kees zuckte zusammen und seine Gesichtshaut wurde wächsern. Es kostete ihn spürbar große Überwindung, seiner Wut nicht einfach freien Lauf zu lassen. Er setzte gerade zu einer scharfen Antwort an, als ein leises Geräusch aus dem ersten Stock seinen Kopf herumzucken ließ. Phil warf mir einen warnenden Blick zu, als mir einige Fotos in Erinnerung kamen.

»Spielen Ihre Katzen oben eine Runde Mäusefangen, Mister Kees?«

Ich setzte einfach darauf, dass ein Mensch schon eine besondere Beziehung zu seinem Haustier haben musste, wenn er sich eine Reihe von Fotografien davon an die Wand hängte.

»Ja, kann schon sein«, knurrte Kees.

Anschließend kam er auf seine Empörung über unsere Unterstellung zu sprechen, während ich innerlich die Zeit schätzte. Hatte Blair die Zeit gereicht? War er vielleicht schon längst wieder zurück auf der Straße?

»Es geht nicht mehr nur um einige Drogengeschäfte, Mister Kees. Ihr Kopf steckt mit in der Schlinge, wenn es ab jetzt um versuchten Mord geht. Nicht nur an Hester Kimball, sondern auch an einem Bundesbeamten. Überlegen Sie sich lieber, ob Ihnen Charles Ritz ein dermaßen hohes Risiko wert ist.«

Erneut bedrängte Phil den Mann, der sichtlich genervt ab winkte.

»Wenn Sie weitere Fragen haben, dann wenden Sie sich gefälligst an meinen Anwalt.«

Mit dieser Aufforderung verband Arthur Kees gleich den Rausschmiss aus dem Haus. Er führte uns zur Haustür, öffnete sie weit. Ich folgte Phil auf den Treppenabsatz, als erneut ein leises Geräusch aus dem oberen Stockwerk erklang. Misstrauisch schaute Kees zur Treppe, die hinaufführte.

»Vielleicht sollten Sie lieber einmal nach der Katze sehen, Mister Kees. Die Kadaver von toten Mäusen können fürchterlich stinken, und Katzen haben ja die unschöne Angewohnheit, ihre Beute zu verstecken.«

Mehr Zeit konnte ich für Blair nicht herausschinden, da Kees kommentarlos die Haustür zuwarf.

»Was meinst du? Hat Blair die Zeit gereicht?«

Phil sah mich fragend an, während er den Dodge Nitro von der Bordsteinkante wegsteuerte.

»Das werden wir ja gleich sehen.«

***

June gönnte Hester eine Pause, die völlig ausgepumpt auf der Bank in der U-Bahn-Station saß. So hatte June die Gelegenheit, sich nochmals über die Situation mit dem Dienstwagen ihre eigenen Gedanken zu machen.

»Haben dir vielleicht doch nur die Nerven einen Streich gespielt?«

June ging die Szene gedanklich durch, glaubte die Schemen in der Nähe des Wagens immer besser erkennen zu können. Und dennoch - ein Streich überreizter Nerven, oder warteten dort tatsächlich weitere Gegner auf die beiden Frauen?

»Egal. Jetzt sind wir hier und ich muss einen Weg finden, wie ich Jerry unseren Aufenthaltsort mitteilen kann.«

Es war June immer noch ein Rätsel, wie ihr Mobiltelefon so einfach aus der Jacke hatte verschwinden können. Vermutlich war es herausgerutscht, als sie im Zimmer zwischen den Deckungsmöglichkeiten zum Fenster gehastet war. Mehrfach hatte sie dabei Gegenstände gestreift und da musste es eben passiert sein. Gemerkt hatte sie es allerdings viel später, als sie ihre Flucht zu Fuß fortgesetzt und sich mit ihrem Kollegen hatte absprechen wollen.

»Was jetzt, June?«

Die fragende Stimme von Hester holte sie zurück auf die Station unter der Erde von New York. Die Zeugin hatte ihre Atmung beruhigt und wartete auf die zündende Idee ihrer Beschützerin. June warf einen Blick auf die Streckennetzkarte an der Wand und fasste einen schnellen Entschluss. Ein kurzer Blick hinauf zu der Anzeige für die nächste U-Bahn genügte, um schnell zu reagieren.

»Wir nehmen die Bahn. Schnell!«

Der Zug hatte seine Fahrgäste bereits aufgenommen und das Piepen an den Türen zeigte an, dass er jeden Augenblick weiterfahren würde. June und Hester schafften es so eben noch, den letzten Waggon zu erreichen.

»Puh! Das war knapp. Wohin fahren wir eigentlich?«

Hester stieß die angehaltene Luft aus und fiel schwer auf einen freien Sitzplatz. June blieb stehen und warf prüfende Blicke durch den Waggon. Zwei ältere Frauen mit Plastiktüten saßen plaudernd wenige Sitze von ihnen entfernt, während ein einzelner Mann in einem billigen Anzug gelangweilt in einem Magazin blätterte. Er hatte nur kurz den Kopf gehoben, als die beiden Frauen mit einem wilden Satz in den Waggon gesprungen waren. June hatte seine Blicke nicht deuten können, wollte aber kein Risiko eingehen.

»Zu einer Freundin. Dort können wir bestimmt bis morgen Unterkommen.«

June blieb absichtlich sehr vage. Hester sah sie grübelnd an, akzeptierte aber die unverbindliche Aussage. Erneut geriet June ins Nachdenken. Wie hatten die Männer nur die Adresse des kleinen Hotels herausfinden können? Es war nahezu unheimlich, wie schnell man der Zeugin immer wieder auf die Spur kam. Zum Glück hielten Hesters Nerven. Blieb die Frage, wie lange noch. Der anhaltende Stress in Verbindung mit wenig Erholung, so etwas war eine unschöne Kombination. Auch June spürte eine steigende Erschöpfung, die sich mehr und mehr auf ihre Konzentrationsfähigkeit auswirkte.

Ruckelnd kam der Zug in der nächsten Station zum Halten, wodurch sie erneut aus ihren Grübeleien gerissen wurde. Verärgert bemerkte June, dass sie nicht bemerkt hatte, wie der Mann im billigen Anzug aufgestanden und sich vor der Tür aufgebaut hatte. Dabei war die Tür nur zwei Meter vom Sitzplatz der Zeugin entfernt. Solche Nachlässigkeit konnte sich übel rächen, wie June sehr wohl wusste.

Energisch schüttelte sie die ablenkenden Gedanken ab und behielt die restlichen Passagiere sowie die Leute auf dem Bahnsteig sorgfältig im Blick. Sie musste jetzt aufmerksam bleiben, bis sie das Apartmenthaus mit der Wohnung von Gabriela erreichten. Die Fotografin hatte einen Auftrag in Ottawa angenommen, sodass ihre Wohnung leer stand. June hatte schon öfter in Abwesenheit ihrer Freundin die Wohnung genutzt, sie verfügte über das Vertrauen des Concierge. Mark würde ihr ohne Schwierigkeiten den Ersatzschlüssel aushändigen und garantiert keiner Menschenseele etwas davon erzählen.

»Wir müssen an der übernächsten Station raus und dann sind es nur noch ein paar Blocks bis zum Ziel.«

Hester nickte verstehend und sah wieder gedankenverloren aus dem Fenster. Vermutlich fragte sie sich, ob es jemals wieder ein normales Leben für sie geben würde.

»Sie sollten es nicht in Frage stellen, Hester«, ging June auf die Gedanken der Frau ein.

Verblüfft schaute Hester hoch.

»Wie bitte?«

»Ich meine Ihre Zeugenaussage. Sie machen das Richtige, auch wenn es im Augenblick anders wirken mag.«

Hester sah June einen Moment nur an, dann nickte sie mit einem schmalen Lächeln.

»Wird schon klappen.«

Erfreut über die pragmatische Einstellung der Frau, erwiderte June ihr Lächeln.

***

Blair Duvall sprang auf den Beifah-26 rersitz des Dodge, kaum dass Phil den Wagen angehalten hatte. Der Hüne grinste so zufrieden, dass sich die Frage eigentlich erübrigte.

»Du hast etwas gefunden?«

»Allerdings, und unser Dank gilt im Besonderen Arthur Kees wegen seiner Vorliebe für moderne Technik.«

Bei seinen Worten hielt Blair einen flachen Gegenstand hoch, auf dem sich das Licht matt spiegelte.

»Donnerwetter. Du hast Kees einfach einen Memorystick gestohlen?«, stieß Phil fassungslos hervor.

»Beruhigt euch, Leute. Sollte es herauskommen, war es allein meine Entscheidung. Stimmt ja auch! Dass wir die Informationen auf diesem Stick nicht in einem Prozess verwenden können, ist mir natürlich bewusst. Müssen wir schließlich auch nicht, da Ritz bereits vor Gericht steht. Wenn wir hierdurch aber die nötigen Informationen bekommen, wer uns die Killer auf den Hals schickt und mit wem wir es eigentlich zu tun haben, reicht es doch schon.«

Blairs Argumentation war leicht verdreht, in sich dennoch stimmig.

»Ändern können wir es jetzt auch nicht mehr. Also sehen wir uns lieber an, was Blair da Schönes hat mitgehen lassen.«

Phil reagierte konsequent und so schloss ich mich seiner Einschätzung an. Im Field Office würden wir um diese Zeit in Ruhe arbeiten können.

»Ich hoffe, ihr habt Kleidung zum Wechseln im Büro. Wir werden wahrscheinlich keine Zeit haben, um nach Hause zu fahren.«

Phil und Blair nickten zustimmend, hatten sich offenbar auch auf eine nur kurze Ruhezeit in einem der Räume im Field Office eingestellt.

Die Dateien auf dem Stick enthielten eine Menge brisantes Material über die Drogengeschäfte von Arthur Kees. Es gab auch viele Querverbindungen zur Ritzfamilie, aber Blair hatte in der Eile leider keine für unsere Nachforschungen relevante Datei erwischt.

»So ein Mist! Die ganze Ablenkung und das Risiko für die Katz. Sorry, Leute. Ich habe echt gedacht, dass wir mehr finden würden.«

Der Hüne machte ein zerknirschtes Gesicht. Phil und ich winkten ab, konnten und wollten Blair nicht die Schuld an dem Scheitern geben. Wir hingen da zusammen drin und würden es auch gemeinsam durchstehen. Ein Blick auf die matte Gesichtshaut unseres farbigen Kollegen und die dunklen Ringe unter Phils Augen zeigten mir, dass es Zeit für eine kurze Pause wurde.

»Wir legen uns jetzt für zwei Stunden hin und dann machen wir weiter.«

Meine Kollegen waren so erschöpft, dass keiner von ihnen Protest erhob.

***

Als ich mit einem gewaltigen Niesanfall ins Büro zurückkam, wünschten mir gleich zwei Stimmen Gesundheit.

»Ist wohl die falsche Jahreszeit, um nur mit Socken durch die Gegend zu laufen.«

Phil und Blair lachten auf. Offensichtlich hatte nicht nur mir die Pause gut getan, so wie die beiden Kollegen auftraten.

»Blair hat frischen Kaffee und Sandwiches besorgt. Während er für unser leibliches Wohl gesorgt hat, bin ich nochmals die Dateien auf dem Stick durchgegangen.«

Mein Partner deutete auf das Tablett, von dem ich mir gleich ein Käsesandwich angelte. Kauend schenkte ich mir einen Becher vom heißen Kaffee ein und sah fragend zu Phil.

»Und? Hat dich das weitergebracht?«

Er schüttelte den Kopf, was mich nicht sehr überraschte. Wir hatten zu dritt alle von Blair kopierten Dateien mehrfach gründlich durchgesehen. Da gab es einfach keine verwertbaren Hinweise zu unserem Fall.

»Nicht bei den von Blair kopierten Dateien. Vorhin war ich wohl zu müde, um mir alle Daten auf dem Stick anzusehen. Blair hat keinen leeren Memorystick erwischt, Jerry.«

Den letzten Satz verkündete Phil mit genüsslichem Grinsen, was sofort meinen Herzschlag beschleunigte.

»He, rück schon raus mit der Sprache! Was hast du gefunden?«

Mit einer einladenden Geste bat mein Partner uns zu seinem Schreibtisch. Mit gespannten Mienen schauten Blair und ich auf den Monitor seines Rechners. Dort fanden wir eine Liste mit konkreten Anweisungen, wie mit der Zeugin vorm Prozess umzugehen sei. Blair stieß einen Triumphschrei aus und hämmerte Phil seine Pranke auf die Schulter.

»Super Arbeit, Phil. Da haben wir endlich einen Ansatzpunkt, und unsere kleine nächtliche Aktion war doch nicht vergebens.«

Ich verkniff es mir, meinem Partner ebenfalls dermaßen handfest meine Anerkennung auszusprechen.

»Da schließe ich mich ohne Einschränkungen an, Phil. Verdammt gute Arbeit, Partner!«

Er grinste zufrieden, während ich mir die Dateien nochmals in Ruhe durchlas. Irgendetwas störte mich an einigen Formulierungen, aber mein müdes Hirn fand es nicht auf Anhieb.

Doch vorerst reichte es, dass wir nun neue Namen hatten.

»Hamilton Atwood und Artis Jacoby. Da klingelt etwas bei mir. Atwood ist doch schon mehrfach als Fluchthelfer aufgefallen. Richtig?«

Ich sah fragend zu meinen Kollegen. Blair hatte sich ungeniert an meinen Schreibtisch gesetzt und den Rechner gestartet.

»Stimmt, Jerry. Und Jacoby ist ein Spezialist für neue Identitäten.«

Wieso setzte Kees einen Fluchthelfer und einen Fachmann für die Schaffung neuer Identitäten auf Hester Kimball an?

»Hmm. Diese beiden Typen können wohl kaum den Auftrag haben, Hester aus dem Verkehr zu ziehen. Vielmehr sollen sie ihr zu einem neuen Leben verhelfen. Ergibt das für euch einen Sinn?«

Ich fand den Schlüssel nicht und reichte daher meine Fragen an die Kollegen weiter. Phil schaute nachdenklich auf seinen Monitor, während Blair nur unwissend die breiten Schultern hob.

»Es würde dann Sinn machen, wenn es bereits einen Kontakt zwischen Hester und der Ritz-Familie gegeben hätte. Vielleicht hat sie diese Bedingungen für ein Untertauchen vor dem Prozess gestellt.«

Blair und ich nickten verstehend, warteten aber auf den Clou.

»Was, wenn es aber letztendlich nur als Falle für die Zeugin gedacht war? Wenigstens Jacoby hat auch schon Menschenleben auf dem Gewissen.«

»Könnte sein, Phil. Wozu lange rätseln? Fragen wir die Herren doch gleich persönlich.«

Blair sah auffordernd zu uns über den Tisch.

»Einverstanden. Hat einer von euch schon bei June angerufen?«

Ich sprach zwar beide Kollegen an, sah aber vor allem zu Blair. Er nickte düster.

»Etwa ein Dutzend Mal, Jerry. Immer nur ihre Mailbox.«

Langsam wurde es echt eng. Die Stunden bis zur angesetzten Aussage von Hester Kimball schmolzen dahin und wir hatten keine Verbindung zu ihr und June. Mr High würde nicht sehr entzückt sein, wenn wir die Sache nicht noch in den Griff bekämen. Nur bei einem Erfolg durften wir auf eine milde Einschätzung unserer unorthodoxen Methoden setzen.

»Keine Zeit für langes Grübeln! Wir kümmern uns jetzt um Jacoby und Atwood. Das führt uns garantiert weiter und telefonieren können wir ja auch während der Fahrt.«

Phil kam mit Schwung auf die Beine und machte uns Zeichen. Recht hatte er, also schnappten Blair und ich uns ebenfalls die Winterjacken.

***

Artis Jacoby war Mitinhaber eines Geschäftes, in dem die Kunden Büroartikel kaufen konnten. Zusätzlich gehörte ein Kopierservice zum Angebot der Firma, womit Jacoby sich einen legalen Hintergrund für seine anderen Aktivitäten verschafft hatte.

»Special Agent Cotton und das sind meine Kollegen, Special Agent Decker und Special Agent Duvall. Wir haben einen Hinweis darauf erhalten, dass Sie für Hester Kimball falsche Papiere herstellen sollen.«

Jacoby hatte uns verschlafen seine Wohnungstür geöffnet, nachdem wir uns als Agents des FBI zu erkennen gegeben hatten. Jetzt stierte er mit verquollenen Augen auf die Dienstausweise, schüttelte dann entschieden den Kopf.

»Da hat Ihnen aber jemand einen gewaltigen Bären aufgebunden, Agent Cotton.«

Ich blieb dicht bei Jacoby stehen, während Phil und Blair sich in der Wohnung verteilten. Nervöse Blicke folgten ihnen, aber ich ließ Jacoby keine Zeit, um sich zu sammeln.

»No, Mister Jacoby. Wir haben sogar die schriftlichen Belege gesehen. Die von Arthur Kees, Sie wissen schon.«

Jetzt hatte ich seine ungeteilte Aufmerksamkeit. Er musste zwei Mal zum Sprechen ansetzen, schluckte krampfhaft. Seine braunen Augen suchten in meinem Blick nach Anzeichen für einen Bluff. Dieses Spiel beherrschte ich bestens, hielt seinem forschenden Blick gelassen stand.

»Ich verstehe nicht, worauf Sie hinauswollen. Wer ist dieser Mister Kees?«

Jacoby wand sich und log erbärmlich. Phil erschien wieder und schüttelte den Kopf. Als auch gleich darauf Blair mir in gleicher Weise signalisierte, dass er keine Hinweise entdeckt hatte, zog ich den letzten Trumpf aus dem Ärmel.

»Sie haben sich soeben die letzte Chance verbaut. Wenn mein Mobiltelefon in den nächsten Minuten klingelt, werden das die Kollegen aus dem Geschäft sein. Sollten Sie sich bis dahin noch nicht zur Zusammenarbeit entschlossen haben, Mister Jacoby, dann ist es leider zu spät.«

Artis Jacoby senkte den Blick, seine Hände spielten nervös mit dem Reißverschluss der Sweatjacke. Ich sah über seine Schulter zu Phil, der mir zunickte, und im gleichen Moment meldete sich tatsächlich mein Mobiltelefon. Ich zog es aus der Jacke, als der Kopf von Jacoby hochflog.

»Also gut, Agent Cotton! Es war ein Auftrag und ich habe die nötigen Papiere angefertigt. Den Ausweis der Sozialversicherung und einen neuen Führerschein«, sprudelte er schnell hervor.

Sein flehender Blick folgte meiner Hand, die das Telefon ans Ohr führte. Ich meldete mich und lauschte in die stille Verbindung. Dann gab ich Antworten und war froh, dass meine Stimme nicht in der Jackentasche von Phil zu hören war. Schnell beendete ich das fiktive Telefonat und deutete auf die Couchgamitur.

»Setzen wir uns, Mister Jacoby. Sie werden uns jetzt in aller Ausführlichkeit von dem Auftrag berichten, und dann möchten wir noch wissen, wo wir Hamilton Atwood finden. Packen Sie richtig aus und vergessen Sie auch nicht, die Aufgaben von Atwood zu erwähnen. Verstanden?«

Ergeben nickte Jacoby und sackte geschlagen auf das Sofa. Bei der Erwähnung von Hamilton Atwood hatten sich seine Augen erschrocken geweitet, und damit war dann auch der noch verbliebene Widerstand erloschen. Offenbar war Jacoby zu der Einsicht gelangt, dass wir bereits die wesentlichen Details kannten.

In der nächsten Stunde legte der Fälscher ein umfassendes Geständnis ab, sodass wir nicht auf die gefundenen Dateien angewiesen waren. Damit hatten wir den ersten Mittäter aus dem Verkehr gezogen, wobei die Hintergründe immer noch nicht wirklich erhellt waren. Natürlich konnte Jacoby uns nichts über die Motive von Kees und dessen Auftraggeber, Charles Ritz, erzählen. Ein Streifenwagen wurde gerufen, dessen Besatzung den geständigen Fälscher ins Field Office bringen würde.

»Jetzt haben wir zwar eine erste Bestätigung für die gefundenen Dateien, aber ich verstehe nach wie vor nicht die Zusammenhänge. Wenn Ritz die Zeugin auf diese Weise vom Aussagen abhalten könnte, wieso dann noch die Killer?«

Diese Frage beschäftigte allerdings nicht nur Phil, sondern Blair und mich genauso. Während mein Partner und ich den Abtransport von Jacoby verfolgten, versuchte Blair erneut, mit seiner Partnerin in Kontakt zu kommen. Mit verdrießlicher Miene trat er zu uns.

»Wieder nur die Mailbox. Irgendetwas läuft gerade ziemlich schief, wenn ihr mich fragt. Verdammt, June! Wo steckst du bloß?«

Phil und ich tauschten einen Blick aus. Die vielen Jahre als Partner reichten aus, um sich gedanklich abzustimmen.

»Wir teilen uns besser auf, Blair. Such du nach den Frauen, während Phil und ich weiter die Hintergründe erhellen. Einverstanden?«

Die Erleichterung über diese Entscheidung spiegelte sich unverzüglich in Blairs Gesicht wieder.

»Und ob! Ich finde June und Hester. Verlasst euch drauf!«

***

Im Laufe des Vormittags hatten Phil und ich alle Hände voll zu tun, um auch noch die Verhaftung von Hamilton Atwood zu organisieren. Jacoby legte ein umfassendes Geständnis ab, weigerte sich aber, die Ritz-Familie als Auftraggeber zu benennen. Er brachte den beliebten großen Unbekannten ins Spiel, sodass wir nicht einmal eine Handhabe gegen Arthur Kees erhielten.

»Verdammt ärgerlich, aber im Augenblick interessiert es mich nur am Rande. Wir müssen mehr über die Auftraggeber der Anschläge finden.«

Phil beendete seinen Bericht über die Festnahme und das Verhör von Artis Jacoby, während ich nachdenklich auf meinen Bildschirm starrte. Ein beunruhigender Gedanke hatte sich eingestellt und wollte sich nicht wieder vertreiben lassen.

»Jerry? Hallo, redest du nicht mehr mit mir?«

Phil musste wohl schon mehrfach den Versuch unternommen haben, mich anzusprechen. Ich fuhr aus meinen Gedanken hoch und rieb mir die brennenden Augen.

»Sorry, Phil. Mich beschäftigt da etwas, und das will mich einfach nicht mehr loslassen.«

Er nickte und zog fragend die Augenbrauen hoch.

»Verrätst du es mir auch oder soll es dein ewiges Geheimnis bleiben?«

Verblüfft schaute ich meinen Partner an, bis ich endlich kapierte. Langsam machte sich der Schlafmangel doch stärker bemerkbar und das Kribbeln im Hals tat sein Übriges. Da war eine saftige Erkältung im Anmarsch, und das Gefühl von Sandpapier in meinen Augen konnte auch davon herrühren.

»Mir geht nicht aus dem Kopf, dass man sich so viel Mühe mit der neuen Identität der Zeugin gemacht hat. Wenn es nur um ihre Beseitigung ginge, gäbe es meiner Ansicht nach weniger aufwendige Verfahren.«

Phil streckte seine Arme über den Kopf und gähnte herzhaft. Dann nickte er zustimmend.

»Da sagst du was, Jerry. Wieso hat man sie nicht einfach zum Abschuss freigegeben? Die ganzen Vorbereitungen mit der neuen Identität passen einfach nicht ins Bild.«

Wer konnte ein Interesse daran haben, dass Hester Kimball mit einer neuen Identität versorgt wurde?

»Wir müssen uns einfach das gesamte Vorleben von Hester Kimball ansehen. Vielleicht finden wir dort einen Hinweis, der uns weiterbringt.«

Phil sah es ganz richtig, also stürzten wir uns in die Datenrecherche. Nach und nach bauten wir das Leben der Zeugin aus den vielfältigen Daten wie zum Beispiel Steuerbescheide oder Flugdaten zusammen. Jeder Mensch in den USA hinterlässt eine breite Spur von Daten, wenn er ein geregeltes Leben führt.

»Seltsame Sache. Hester Kimball hat drei verschiedene Jobs, alle hier in New York. Wieso reist sie dann so viel durch die Staaten?«

»Vielleicht reist sie einfach nur sehr gerne. Soll es ja geben.«

Ich nannte einfach nur die erste Möglichkeit, die mir in den Sinn kam. Phil grunzte unwirsch.

»Jerry, die Frau hat drei durchschnittliche Jobs. Abgesehen von der mangelnden Zeit für solche Ausflüge dürfte es rein finanziell kaum drin gewesen sein.«

Langsam wurde ich auch neugierig und ging auf die andere Seite des Schreibtisches zu meinem Partner. Wortlos deutete er auf die Bewegungsdaten von Helen Kimball. Schon auf den ersten Blick wurde deutlich, dass es hier Erklärungsbedarf gab.

»Das ist allerdings merkwürdig, Phil. Gut bemerkt, aber was nun?«

Da Helen und June immer noch unauffindbar waren - Blair informierte uns regelmäßig -, konnten wir die Zeugin schlecht selbst befragen.

»Fragen wir doch einfach Rosa Skagen.«

Der Name war mir absolut neu.

»Wer ist das denn?«

Phil klickte ein neues Dokument auf und zeigte mir einige Kopien von Notizzetteln, die man offenbar in Hesters Wohnung gefunden hatte. Gleich nach dem ersten Anschlag hatten Kollegen sich dort gründlich umgesehen, um brauchbare Spuren zu finden. Sie hatten zwar keine Hinweise entdeckt, aber dafür standen uns diese Dokumente jetzt ebenfalls zur Verfügung.

»Es gibt einige Notizen mit dem Namen von Rosa Skagen und einer Telefonnummer.«

Während ich ihm anerkennend zunickte, wählte mein Partner bereits die angegebene Telefonnummer. Es handelte sich um ein Mobiltelefon, wodurch die Chance, diese Rosa zu erwischen, erheblich größer war. Phil erreichte sie und das Gespräch dauerte nur kurz, was mich wieder unsicher werden ließ. Sollte sich die neue Spur so schnell als Sackgasse heraussteilen?

»Rosa ist bei der Arbeit. Wir können sie dort besuchen.«

Phil nannte auf dem Weg zum Wagen die Anschrift von Rosas Arbeitsstelle, was mich stutzen ließ.

»Das ist eine Diskothek. Was macht sie denn um diese Zeit in einer Diskothek?«

Phil schüttelte den Kopf.

»Da wird geputzt, die Getränke werden aufgefüllt, die Technik muss überprüft werden und die Geschäftsführerin kümmert sich um die Abrechnung. Es sind also jede Menge fleißiger Menschen auch tagsüber in einer Diskothek beschäftigt.«

»Es hätte völlig gereicht, wenn du mir verraten hättest, dass Rosa dort die Geschäftsführerin ist und sich um die Abrechnung kümmert«, konterte ich beleidigt.

»Natürlich, Jerry. Aber es hätte nicht so viel Spaß gebracht.«

***

Die Putzfrau ließ uns in die Diskothek und zeigte uns den Weg zum Büro von Rosa Skagen. Die Geschäftsführerin hatte sich ihre blonden Haare hochgesteckt und stand über den Schreibtisch gebeugt da, als Phil und ich ins Büro traten. Als sie uns bemerkte, kam ihr Gesicht mit freundlich lächelnden, grünen Augen hoch.

»Hi, Sie sind vermutlich die Agents vom FBI. Richtig?«

Wir wiesen uns aus, woraufhin Rosa uns Platz anbot.

»So, und Sie interessieren sich also für Hester. Tja, ich habe es doch immer geahnt. So etwas kann auf Dauer nicht gut gehen.«

Phil und ich tauschten einen überraschten Blick aus, als die Geschäftsführerin so unverblümt sprach.

»Was genau meinen Sie damit, Miss Skagen?«, hakte ich vorsichtig nach.

»Na ja, diese Geheimaufträge für die CIA und so. Sie wissen schon.«

Fassungslos starrte ich Rosa an, in meinem Kopf bildeten sich völlige unerwartete Gedanken zu unserer Zeugin.

»CIA? Sind Sie sicher?«

Phil hatte zuerst die Sprache wiedergefunden und schaute die Geschäftsführerin ungläubig an.

»Könnte auch die Homeland Security sein. Ach, ich verwechsle das immer. Ist das wichtig?«

Die Geschichte wurde immer mysteriöser. Phil warf mir einen ratlosen Blick zu, da mit dieser Eröffnung unsere gesamte Strategie über den Haufen geworfen wurde.

»Sorry, aber ich konnte einfach nicht widerstehen!«, prustete Rosa unvermittelt los.

Sie lachte und winkte ab, als ich zu einem geharnischten Protest ansetzen wollte.

»Schon gut, Agent Cotton. Es war einfach zu verführerisch, wenn ich schon einmal zwei waschechte Agents vom FBI vor mir sitzen habe. Herrlich, dieser Gesichtsausdruck.«

Mühsam unterdrückte ich den Impuls, die Geschäftsführerin kurzerhand mit ins Field Office zu nehmen und ihr Manieren beizubringen.

»Kein guter Zeitpunkt, um über Ihre Freundin solche Witze zu machen. Hester steckt in ernsthaften Schwierigkeiten, Miss Skagen!«

Mein Vorwurf zeigte umgehend Wirkung, wie der veränderte Blick mir bewies.

»Shit! He, was ist mit Hester?«

Rosa hatte umgeschaltet und sah mich fragend an.

»Auf Ihre Freundin wurden mehrere Mordversuche verübt. Bisher konnten wir schlimmeres Unheil verhindern, aber das geht auf Dauer garantiert nicht gut. Wir suchen daher nach den Hintermännern für diese Anschläge und bauen dabei auch auf Ihre Unterstützung.«

Fassungslos hörte Rosa zu, machte dann ein nachdenkliches Gesicht. Schließlich zog sie eine Schublade auf und begann hektisch darin zu wühlen.

»Kleinen Augenblick, Agent Cotton. Ich glaube, ich habe da etwas für Sie.«

Wenn Sie jetzt gleich mit einer Piastikpistole hochkam, die beim Betätigen des Abzugs ein Fähnchen mit dem Wort Bumm aus dem Lauf katapultierte, würde ich nicht länger zögern. Dann würde die Dame den restlichen Tag in einem Vernehmungsraum im Field Office zubringen.

»Ha, da ist es ja. Hier, sehen Sie mal. Hester hat es vor einiger Zeit hier vergessen und bisher konnte ich es ihr nicht zurückgeben. Hilft Ihnen das vielleicht weiter?«

Phil und ich beugten uns gleichzeitig über den Besuchsbeleg von Rikers Island. Der Name des besuchten Häftlings sagte mir zwar nichts, aber das war allerdings ein hilfreicher Hinweis.

»Sagt Ihnen der Name Sebastian Utterback etwas, Miss Skagen?«

Sie schüttelte den Kopf und hob bedauernd die Schultern.

»No, leider nicht. Er klingt für mich mehr nach einem Künstlernamen. Finden Sie nicht auch?«

Ungewöhnlich war er auf jeden Fall, aber auf diesem Beleg stand garantiert der richtige Name. Phil stand auf, zog im Gehen sein Mobiltelefon aus der Jacke und ging zum Telefonieren auf den Gang.

»Gibt es sonst etwas, was Sie uns über Hester Kimball erzählen können? Kam Sie meistens allein in die Diskothek oder in Begleitung? War Sie in letzter Zeit einmal in einen Streit verwickelt? Irgendetwas?«

Bei jeder meiner Fragen schüttelte Rosa den Kopf.

»Eigentlich ist Hester ein ganz normaler Besucher, Agent Cotton. Meistens kam sie allein, nur ein oder zwei Mal in Begleitung. Es gab nie Grund zur Klage oder sonstige Auffälligkeiten. Da kann ich Ihnen leider nicht weiterhelfen.«

In diesem Augenblick kehrte Phil ins Büro zurück und machte mir ein Zeichen.

»Falls du keine weiteren Fragen an Miss Skagen hast, sollten wir aufbrechen.«

Mehr musste mein Partner nicht sagen. Ich wusste auch so, dass der Anruf wichtige Neuigkeiten gebracht hatte. Wir verabschiedeten uns von der Geschäftsführerin, die sich nochmals für den kleinen Scherz am Anfang des Gesprächs entschuldigte. Wenige Augenblicke später saßen Phil und ich im Jaguar.

»Was hast du in Erfahrung bringen können, Phil?«

Neugier hatte mich gepackt und so sah ich ihn drängend an.

»Sebastian Utterback sitzt wegen schwerer Körperverletzung in Rikers. Rate mal, für wen der Mann bevorzugt tätig war?«

»Charles Ritz?«

»Der Kandidat hat hundert Punkte und damit eine Freifahrt nach Rikers Island gewonnen. Ich habe uns bei der Gefängnisleitung angekündigt. Es dürfte sehr interessant sein, wieso Hester Kimball ihn drei Mal dort besucht hat.«

Das sah ich ganz genauso und steuerte den roten Flitzer in den fließenden Verkehr. Phil rief derweil im Field Office an und teilte Mr High die neuen Informationen mit. Auf diesem Weg erfuhr er dann auch gleich, dass Blair sich länger nicht gemeldet hatte. Seine letzte Meldung lag über zwei Stunden zurück, womit er deutlich außerhalb der vereinbarten Fristen lag.

»Oh, Mann. Hoffen wir nur, dass unser Freund aus New Orleans nicht in Schwierigkeiten steckt«, stieß Phil alarmiert hervor.

***

June trocknete sich die Haare ab, genoss den Moment der Erfrischung aus vollem Herzen. Es hatte wie erwartet keine Probleme mit dem Concierge gegeben, der June sofort als beste Freundin der Fotografin erkannt hatte. Hester und sie hatten sich in dem gemütlichen Apartment ausgebreitet. Zuerst hatte die Zeugin sich ausgiebig im Bad erfrischt, anschließend hatte June die Gelegenheit genutzt.

»Alles in Ordnung bei Ihnen?«

Sie wollte nur einmal die Stimme von Hester hören, damit sie sich keine Sorgen machen musste. Es kam zwar eine leise Stimme aus dem Wohnzimmer, aber dennoch stutzte June. Das war definitiv keine Antwort auf ihre Frage gewesen. Automatisch griff sie nach der Dienstwaffe und drückte die Tür vorsichtig auf. Ihre Blicke huschten durch die Wohnung, suchten nach Anzeichen für Gefahr.

»Hester?«

June schaute genau auf den Rücken der Zeugin, die sich erschrocken umdrehte.

»Äh, ja? Was ist passiert?«

June wunderte sich über das merkwürdige Verhalten, konnte aber keine Anzeichen für eine Bedrohung spüren.

»Ist bei Ihnen alles in Ordnung? Ich habe Stimmen gehört.«

Die Zeugin nickte auf die Frage und dann huschte ein verstehendes Lächeln über ihr Gesicht.

»Ich habe versucht, den Fernseher in Gang zu bekommen.«

Entschuldigend hob sie die Fernbedienung hoch.

Erleichterung erfasste June, die das Lächeln erwiderte.

»Gute Idee, Hester. Ein wenig Ablenkung kann nicht schaden.«

Sie zog sich wieder ins'Badezimmer zurück und trocknete sich weiter ab. Aus dem Wohnzimmer vernahm sie Stimmen und leise Musik, also hatte Hester wohl den Fernseher zum Laufen bekommen. Es war einfach mit ihr, da Hester über weitaus bessere Nerven verfügte als die meisten Zeugen. Hester hielt sich ausgesprochen gut. Als June ins Wohnzimmer trat, saß Hester mit untergeschlagenen Beinen auf der weißen Ledercouch. Sie hatte einen lokalen Fernsehsender gefunden, der über das vielfältige New Yorker Nachtleben berichtete.

»Worauf hätten Sie denn Appetit, Hester? Italienisch oder lieber indische Küche?«

June wedelte mit den Speisekarten und sah die Zeugin fragend an.

»Italienisch passt eigentlich immer. Ich mag Pasta sehr gerne.«

June auch, daher schloss sie sich dem Wunsch der Zeugin gerne an. Sie telefonierte mit dem Concierge und bat ihn um die Bestellung bei dem Restaurant. Dieser Service gehörte zum Dienstleistungsangebot, da viele alleinstehende Frauen im Haus lebten. Dadurch, dass der Concierge die Bestellungen aufgab und auch annahm, konnte niemand Rückschlüsse auf eventuelle Singlefrauen ziehen.

»In einer guten halben Stunde können wir essen. Ich denke, Gabriela hat einen guten Rotwein im Haus. Möchten Sie ein Glas davon?«

Die Zeugin nahm auch das Angebot an, und so tranken die beiden Frauen kurz darauf einen halbtrockenen Rotwein. June hatte sich lediglich einen kleinen Schluck eingeschenkt, nur damit Hester nicht allein trinken musste. Mehr als einige wenige Schlucke würde June nicht trinken, sie wollte auf keinen Fall ihre Reflexe beeinträchtigen. Bis zum Eintreffen des Essens plauderten die beiden Frauen über die Berichte im Fernsehen.

Als der Concierge das Essen brachte, verspürte June bei dem leckeren Geruch unvermittelt einen riesigen Hunger. Sie drückte dem aufmerksamen Mann das Geld in die Hand und verteilte in der Pantryküche das Essen auf Teller.

»Guten Appetit.«

Beide Frauen verputzten ihre Portion ohne Mühe und sahen sich danach zufrieden an.

»Das war sehr gut, June. Ich fühle mich in Ihrer Nähe nicht nur sicher, sondern ausgesprochen wohl. Danke.«

June nahm das Kompliment mit einem Lächeln entgegen und neigte nur den Kopf. Nach dem Essen trank Hester noch ein Glas vom Rotwein und sie schauten eine Soap an, über die sie herzlich lachen konnten. Dermaßen entspannt legte die Zeugin sich schließlich ins Bett, während June ihre Position auf der Couch bezog. In der Nacht hatten die Frauen kaum ein Auge zubekommen, dass wollte Hester jetzt nachholen. June hatte ihr zugeraten, damit sie für die Zeugenbefragung am Nachmittag ausgeruht war. Ihr Blick streifte das Telefon und sie verfiel ins Grübeln.

Sollte sie direkt Mr High anrufen oder würde sie damit erneut den Aufenthaltsort verraten? June glaubte schon lange nicht mehr daran, dass es ohne einen Verrat zu diesen Zwischenfällen hatte kommen können. Mittlerweile ging sie davon aus, dass die Leitung zum Chef irgendwie angezapft worden war. Blieb noch ein Anruf bei Blair. Es erschien June mehr als unwahrscheinlich, dass auch das Mobiltelefon ihres Partners abgehört werden würde.

Leise holte sie das schnurlose Telefon und tippte seine Nummer ein. Es dauerte nicht lange und sie vernahm seine tiefe Stimme, die umgehend beruhigend auf sie wirkte. Hastig schilderte sie, was inzwischen geschehen war und wo sie sich mit Hester versteckt hielt. Dann war es an Blair, seiner Partnerin die wichtigsten Entwicklungen im Fall zu schildern. June erkannte, wie ihre Flucht mit Hester falsch ausgelegt werden konnte.

»Das glaubst du doch nicht wirklich, Blair, oder?«

»Natürlich nicht, June. Auch die Kollegen und der Chef vertrauen dir, dennoch spricht leider einiges gegen dich.«

In Junes Kopf schwirrten die Gedanken. Wie sollte sie sich jetzt verhalten? Jeder Kontakt konnte zu einer lebensgefährlichen Bedrohung für Hester werden.

»Ich komme zu dir und dann überlegen wir gemeinsam, wie wir weiter vorgehen. Was hältst du davon?«

June musste nicht lange überlegen, um auf das Angebot ihres Partners einzugehen. Zusammen würde ihnen schon die Lösung für das Problem einfallen.

***

Blair war heilfroh, endlich wieder von June zu hören. Gleich nach dem Gespräch informierte er Jerry. Er nannte aber keine Adresse, wo die beiden Frauen zu finden sein würden.

»Ich fahre sofort hin und bespreche mich mit June. Was gibt es bei euch Neues?«

Er hörte von dem Gespräch mit Rosa und von den merkwürdigen Besuchen der Zeugin in Rikers. Der Hüne war genau wie seine Kollegen sehr gespannt, welcher Zusammenhang sich daraus ergab. Dann startete er den Motor seines Dodge und fuhr los. Er müsste die Strecke bis zu dem Apartmenthaus in etwa einer halben Stunde bis vierzig Minuten schaffen.

Während die Scheibenwischer das Gemisch aus Schnee und Regen von der Frontscheibe wischten, dachte Blair über diese merkwürdige Schnitzel] agd durch New York nach. Seitdem das FBI für den Schutz der Zeugin eingesprungen war, gab es offenbar keine Sicherheit mehr für Hester Kimball. Alle Anzeichen deuteten auf einen Maulwurf im Field Office hin.

»Nicht schon wieder«, brummte Blair.

Er hatte inzwischen die letzte Querstraße erreicht und stand an einer roten Ampel. Seine Blicke erfassten das Apartmenthaus, in dem June und die Zeugin sich versteckt hielten. Während er auf das Umschalten der Signalanlage wartete, beobachtete er einen mitternachtsblauen Mercury. Es war der in vielen Jahren geschärfte Instinkt, der seine Warnsignale aussandte.

»He, was treibt ihr denn in dieser Gegend?«

Das Auftreten der drei dick vermummten Gestalten weckte seinen Argwohn. Blair ahnte, dass es mit June und der Zeugin zusammenhing. Er drückte die Kurzwahl von Junes Mobiltelefon und drückte das Gaspedal tief durch, kaum dass die Ampel die Fahrt freigab. Als er zum wiederholten Male nur ihre Mailbox erreichte, unterbrach er mit einem Fluch die Verbindung.

»Verdammt, June! Wie haben die Typen euch denn so schnell finden können?«

Hart stoppte der Hüne den SUV hinter dem Mercury. Blair sprang aus dem Wagen und eilte ins Haus. Sein suchender Blick wanderte über den Empfangsbereich, der verwaist da lag. Auch das konnte kein gutes Zeichen sein, so viel war ihm sofort klar. June hatte ihm ausdrücklich gesagt, dass er sich unbedingt beim Concierge anmelden sollte. Mit wenigen Schritten war Blair am Empfangstisch und warf einen Blick dahinter.

»Shit!«

Seine Befürchtung bewahrheitete sich, als er die leblose Gestalt am Boden ausmachte. Er zog im Laufen das Mobiltelefon aus der Jacke und wählte kurzerhand den Notruf. Er nannte seine Dienstnummer, sodass man ihn als Agent des FBI zuordnen konnte. Er bat um dringende Unterstützung durch Cops und forderte einen Rettungswagen für den verletzten Concierge an. Dann erreichte der Lift die Etage, in der die Wohnung von Junes Freundin war. Blair hatte seine Waffe in der Hand und stellte sich auf einen Schusswechsel ein, da die Verfolger der Zeugin bisher auch nicht zimperlich aufgetreten waren.

***

June hatte ihren Kopf auf die Seitenlehne der Couch gelegt, ging gedanklich die Ereignisse der vergangenen Stunden nochmals durch!

»Blair, du Dickschädel!«, fauchte sie erbost, als ein leises Klopfen an der Wohnungstür sie hochfahren ließ, obwohl der Concierge keinen Besuch angekündigt hatte.

Mit der Pistole in der Hand eilte June zur Wohnungstür und öffnete leise die zusätzlichen Sicherungen. Bevor sie endgültig die Tür aufmachte, warf sie einen prüfenden Blick durch den Spion. Als sie das zugehaltene Loch bemerkte, sprang sie hastig zurück. Fassungslos verfolgte sie, wie drei Löcher im Türblatt entstanden und ein harter Schlag ihren rechten Arm traf. Die Finger lösten sich vom Griff der Pistole, während June mit einem Aufschrei zurücksprang.

»Hester! Schnell!«

Ein Schatten erschien im Durchgang zum Schlafzimmer und im gleichen Augenblick erkannte June ihren Fehler.

»Nein, Hester! Zurück!«

Ihre Aufmerksamkeit wurde von der berstenden Tür angezogen, die von zwei bulligen Männern eingetreten worden war. Junes Blicke flogen zur Pistole, die nur zwei Meter vor ihr auf dem Boden lag. Mit einem verzweifelten Hechtsprung wollte sie es schaffen, als mitten im Sprung etwas brutal gegen ihren Schädel schlug. Sie verlor das Bewusstsein und spürte nicht einmal mehr, wie sie auf dem Boden auf schlug.

***

Blair machte einen Schritt auf den Gang und sah gerade noch, wie zwei der vermummten Gestalten die Tür zu einer Wohnung eintraten. Dass dies die Wohnung von Junes Freundin war, daran zweifelte Blair nicht.

»Halt! FBI!«

Der Hüne brüllte aus Leibeskräften, wollte so die Männer ablenken. Der hintere Mann fuhr auf dem Absatz herum und die Waffe in seiner Hand ruckte zwei Mal. Blair warf sich zur Seite, sodass die Kugeln ihn verfehlten und in die Wand des Ganges einschlugen. Er wirbelte um die eigene Achse und entging dadurch auch den nächsten Kugeln.

»Profis.« Der Gedanke schoss Blair durch den Kopf, als er das Schießverhalten des Mannes registrierte. Der feuerte immer kurz hintereinander zwei Schüsse ab, so wie man es auch auf der FBI Academy beigebracht bekam. Blair feuerte aus der Bewegung und traf den Schützen am Bein. Der knickte weg und stieß gegen den zweiten Mann, der sich nun umwandte. Auch er feuerte ohne zögern.

»Wo ist der dritte Mann?«

Blair konnte nur zwei der drei Vermummten ausmachen, womit er sich selbst in höchster Gefahr befand. Kümmerte der Kumpan sich um die Frauen? Wieso hörte Blair keine Schüsse aus der Wohnung? Was war mit June?

»Damned!«, entfuhr es dem zweiten Vermummten, als eine von Blairs Kugeln den Ärmel an seiner rechten Schulter aufriss.

Doch dann musste der Hüne den Rückzug antreten, weil beide Männer nunmehr ihr Feuer auf ihn konzentrierten. Durch seine exponierte Stellung auf dem Gang war es nur eine Frage der Zeit, bis ihre Kugeln Blair treffen würden. Er tauchte in der immer noch offenen Liftkabine ab und schoss immer wieder von dort auf die Männer.

Für einen Moment war eine Art Pattsituation eingetreten, wenigstens in Bezug auf Blair und die beiden Schützen. Mit den Frauen als mögliche Geiseln sah es aber nicht danach aus, dass es so bleiben würde.

Von der Straße ertönte das Geräusch von Polizeisirenen, sodass Blair mit baldiger Unterstützung rechnen konnte. Er riskierte einen schnellen Blick zur Wohnungstür hinüber und fand den Gang nebst Tür verwaist vor. Überrascht sprang er auf und hastete geduckt zur offenen Wohnungstür. Vorsichtig spähte er um die geborstene Türzarge und starrte mitten in die Mündung einer Pistole.

»June?«

Blair rief seine Kollegin an, die ihn vom Boden aus bedrohte.

»Blair. Bin ich froh, dich zu sehen!«

Mit zwei Schritten war der Hüne bei seiner Kollegin und half ihr auf die Beine.

»Was ist mit der Zeugin? Wo sind die Typen hin?«

June führte ihn zum Schlafzimmer, wo eine offensichtlich verschreckte Hester neben dem Bett auf dem Boden hockte. Sie hatte sich in eine Ecke gedrückt und starrte den Agents aus einem bleichen Gesicht entgegen. Ihre Augen waren dunkel vor Angst.

»Alles in Ordnung, Hefter. Agent Duvall ist gerade noch rechtzeitig gekommen, um die Angreifer zu vertreiben.«

Blair und June tauschten einen erleichterten Blick aus, da die Zeugin auch diesen Anschlag unversehrt überstanden hatte.

***

Der nüchterne Verhörraum im Nebentrakt von Rikers Island verströmte den üblichen Charme, der nicht unbedingt zum Verweilen einlädt.

»He, Feds. Welch eine Ehre, so hohen Besuch zu bekommen.«

Utterback walzte wie ein Berg in den Raum, seine Gestalt vermittelte unvermittelt den Eindruck, dass der Raum geschrumpft war. Angesichts der gut hundertzwanzig Kilo Lebendmasse verblüffte mich die weiche, angenehme Stimme. Im Radio hätte Utterback eine große Karriere vor sich gehabt, aber dieser Mann hatte sich für den Weg eines Gewaltverbrechers entschieden. Die Vorstrafen wegen gefährlicher Körperverletzung konnten nicht verwundern, wenn man sich seine Körperkräfte vergegenwärtigte.

»Setzen Sie sich, Utterback.«

Phil deutete auf den Stuhl und wirkte äußerlich von der körperlichen Präsenz des Gefangenen völlig unbeeindruckt. Der Wächter warf meinem Partner einen fragenden Blick zu.

»Nehmen Sie ihm die Handschellen ab.«

Ein überraschter Funke sprang in Utterbacks Augen, während der Wächter mit abweisender Miene der Aufforderung nachkam.

»Bringen Sie uns Kaffee und Wasser«, rief Phil dem Wächter zu, als der schon die Tür schließen wollte. Ein Grunzen war die ganze Antwort, aber trotzdem erhielten wir das Gewünschte kurz darauf.

»Kaffee, Mister Utterback?«

Phil sah fragend den Riesen an, der mit einem Nicken reagierte.

»Wenn ihr so nett auftretet, stinkt es gewaltig. Was wollt ihr von mir?«

Pures Misstrauen klang aus Utterbacks Worten, der vorsichtig am heißen Kaffee nippte.

»Hester Kimball.«

Ich warf den Namen einfach in den Raum, ohne weitere Erklärungen oder Ausführungen. Was hätte ich auch groß Vorbringen sollen? Mehr, als dass sie Utterback hier mehrfach besucht hatte, wussten wir schließlich auch nicht.

»Hübscher Käfer, aber nicht meine Gewichtsklasse.«

Er war clever genug, nicht zu leugnen. Utterback wusste natürlich, dass jeder Besucher akribisch mit seinen Daten notiert wurde.

»Ganz Ihrer Ansicht, Mister Utterback. Trotzdem hat Miss Kimball Sie gleich drei Mal hier aufgesucht. Wozu?«

Ich tastete mich vorsichtig weiter, behielt das kantige Gesicht mit den tückischen, blau-grünen Augen unverwandt im Blick. Der Riese erwiderte den Blick, ohne eine bestimmte Reaktion zu erkennen zu geben. Ich hätte genauso gut in einen Spiegel blicken können.

»Sie lieben Country-Musik, Utterback. Seit ihrer vorletzten Attacke gegen einen Wächter hat man aber das Radio aus der Zelle entfernt. Schade, eigentlich. Oder?«

Phil hatte seine Hausaufgaben gemacht, wie die Reaktion zeigte.

»Yeah, Fed. Sehr schade sogar.«

»Erzählen Sie uns mehr über Hester Kimball und Sie können schon heute wieder Ihren Lieblingssender hören.«

Das Spiel war somit eröffnet, kaum dass ich ihm das Angebot unterbreitet hatte.

»Mir gefällt die Wetterstimme von Highway 181 Country so sehr, dass ich es mir echt überlegen sollte.«

Ein listiger Ausdruck hatte sich in Utterbacks Gesicht geschlichen.

»Außerdem erfahren Sie so, wie es Ihren Kumpels aus dem Stahlwerk geht. Immerhin schicken Ihnen Brett, Louis und Sam öfter Grüße über den Äther. Ach ja, und natürlich Cindy.«

Phil trieb den Stachel weiter ins Fleisch. Utterbacks mächtiger Schädel ruckte zu meinem Partner herum und fixierte Phil mit neuem Interesse.

»Lokales Fernsehen wäre aber noch besser, Agent Decker.«

Er hatte sich also doch unsere Namen gemerkt.

»Hmm, verstehe. Besonders der Sportkanal mit den Spielen der Virginia Cavaliers wäre sicherlich von besonderem Interesse. Richtig?«

Jetzt leuchteten Utterbacks Augen auf.

»Yeah, wir verstehen uns. Was haben Sie denn so im Angebot?«

Seine Frage ging an mich.

»Da liegt genug auf dem Tisch, um uns jetzt zu beweisen, dass Sie überhaupt etwas wissen. Wenn es mir zusagt, hätte ich da noch einen ganz besonderen Leckerbissen.«

Das war kein leeres Versprechen. Utterback hatte ein Drittel seiner Strafe abgesessen und galt in Rikers als schwieriger Gefangener. Die Gefängnisleitung und genauso die Wächter hatten keine Einwände, wenn ich den Gefangenen in ein anderes Gefängnis verlegen ließ. Zum Beispiel ins Staatsgefängnis von Virginia. Sowohl Cumberland als auch Moundsville kämen dafür in Betracht.

»Verstehe schon, Agent Cotton. Also gut. Hester hat mich aufgesucht, weil sie spezielle Kontakte benötigte. Kontakte, die ich ihr vermitteln konnte.«

Phil und ich tauschten einen Blick aus, da wir unvermittelt ein neues Bild unserer Zeugin erhielten. Wozu benötigte Hester Kontakte zur Unterwelt?

»Was für Kontakte waren das?«

Utterback druckste ein wenig herum, aber auch das hatten wir vorhergesehen. Gelassen zog Phil ein Schreiben aus der Jacke und legte es vor dem Riesen auf den Tisch. Utterback warf einen Blick darauf, ein zufriedenes Grinsen spaltete die wulstigen Lippen.

»Ah, mein Radio kommt zurück in die Zelle.«

Er las die Genehmigung für die Herausgabe seines Radios und lehnte sich entspannt zurück. Utterback verschränkte die dicken Arme vor seinem gewaltigen Brustkorb.

»Die Lady suchte einige zuverlässige Männer, die mit einer Kanone umgehen konnten und wenig Fragen stellen würden.«

Langsam wurde es immer mysteriöser. Bisher hatten wir Hester Kimball nur als gefährdete Zeugin eingestuft, doch diese Neuigkeiten zeichneten ein völlig anderes Bild.

»Und? Konnten Sie ihr helfen?«

Phils Frage kam fast gelangweilt daher, doch darauf fiel der mehrfach wegen Körperverletzung verurteilte Utterback nicht herein.

»Natürlich, aber die Namen wollen mir gerade einfach nicht wieder einfallen. Zu ärgerlich, nicht wahr?«

Er starrte auf Phils Jackentasche, so wie Zuschauer auf die Zylinder eines Zauberers. Utterback wartete aber nicht auf das weiße Kaninchen oder einige bunte Tücher.

»Nicht so gierig, Utterback. Wenn Sie uns nur abzocken wollen, geht es böse für Sie aus.«

Mit dieser Warnung zog Phil kurzerhand das Schreiben mit der Genehmigung zur Herausgabe des Radios wieder vom Tisch. Mein Partner faltete es bereits, als Utterback ein bedrohliches Knurren verlauten ließ. Feinfühliges Taktieren war offensichtlich nicht seine Stärke.

»Wenn Sie jetzt die Nerven verlieren, ist nicht nur dieses Gespräch vorbei!«

Ich betonte jedes Wort überdeutlich, damit Utterback keine Silbe überhören konnte. Der Riese atmete einige Male tief durch, dann hatte er sich wieder unter Kontrolle.

»Haltemann.«

Er spuckte den Namen aus und fixierte Phil dabei böse. Mit einem anerkennenden Nicken, so wie ein Lehrer brave Schüler belohnt, legte er die Genehmigung wieder vor Utterback auf den Tisch. Mit überraschender Geschwindigkeit grabschte dessen rechte Pranke danach und schob es schnell in die Tasche seines Overalls.

»Haltemann und wie weiter?«

»Warren Haltemann natürlich, Agent Decker. Der nervöse Mann mit dem schlechten Charakter.«

Ich schaute kurz zu meinem Partner, der aber auch nur ein leichtes Kopfschütteln andeutete. Er kannte diesen Haltemann also auch nicht, aber dennoch konnte der Name stimmen.

»Jetzt wo wir wissen, mit wem Sie Miss Kimball zusammengebracht haben, verraten Sie uns auch, mit welchem Ziel sie diesen Kontakt gesucht hat.«

Ich sah Utterback auffordernd an, der den Blick ungerührt erwiderte. Er schwieg beharrlich, bis ich in Phils Richtung nickte. Mein Partner zog das nächste Schreiben aus der Tasche und legte es mitten auf den Tisch. So konnte Utterback die Genehmigung für einen Fernsehapparat ablesen, aber das Schreiben nicht einfach einkassieren.

»Reden Sie, dann kommt auch noch die freie Kanalwahl dazu.«

Phil warf dem Riesen den nächsten Brocken vor, sodass Utterback sich unwillkürlich mit der Zungenspitze über die Lippen fuhr. Ich war mir nicht mehr so sicher, ob die Vorfreude sich ausschließlich auf den Sportkanal bezog.

»Haltemann kann richtig harte Burschen vermitteln, die keine Skrupel beim Einsatz von Waffen haben. Genau solche Typen schien Hester gesucht zu haben. Alles klar?«

Ich musste mich beherrschen, um nicht einen erstaunten Ruf auszustoßen. Hester Kimball wollte eine Bande hartgesottener, schießwütiger Kerle anheuem? Vielleicht als Schutz gegen die Gangster der Ritz-Familie. Wenn ja, wäre es ein ziemlich dämlicher Plan gewesen.

***

Phil war kurz aus dem Raum gegangen, um sich mit Informationen zu Warren Haltemann zu versorgen. Da Utterback sich weiterhin als kooperativerwies, solange er von uns weitere Vergünstigungen zu erwarten hatte, konnte ich durchaus einige Minuten mit dem Riesen allein sein.

»Was ist denn nun mit Ihren kleinen Geschenken, Agent Cotton?«

Ich hatte einen Vorstoß in dieser Richtung erwartet, daher blieb ich gelassen.

»Da wäre noch ein tolles Geschenk übrig, Utterback. Doch dafür müssten Sie uns schon etwas mehr anbieten als nur den Namen eines Gangsters.«

Im Gesicht des Häftlings arbeitete es. Es erschien mir nur logisch, dass Utterback nicht alle Informationen ausgeplaudert hatte. Es widersprach den Spielregeln zwischen Gangstern und Cops. Genau genommen versprachen die meisten Gangster sich sogar mehr von Agents des FBI. Sie wussten, dass wir über mehr Einfluss und entsprechende Möglichkeiten verfügten. Daher ahnte ich, dass Utterback vermutlich noch einen echten Trumpf im Armei hatte.

Phil kam zurück, bevor der Häftling seine gedankliche Schwerstarbeit beendet hatte. Ein leichtes Neigen seines Kopfes zeigte mir, dass Phil die Angaben von Utterback als richtig ansah. Offenbar passten unsere Erkenntnisse im System zu den Ausführungen Utterbacks, was die Möglichkeiten dieses Warren Haltemann anbelangte.

»Mister Utterback denkt gerade darüber nach, ob er uns seine besonders wertvolle Information noch zukommen lassen will.«

Phil nahm meine Ausführung mit einem harten Lächeln auf.

»Weiß er denn schon, welches großzügige Geschenk ihn dafür erwartet?«

Die blaugrünen Augen von Utterback saugten sich geradezu in meinem Gesicht fest.

»Nein, aber vielleicht hilft ihm ja ein kleiner Hinweis. Virginia hat auch solide Gefängnisse, Mister Utterback. Cumberland zum Beispiel.«

Das Auf blitzen in seinen Augen verriet mir, dass er meinen Hinweis sehr gut verstanden hatte. Er trank einen langen Schluck aus seinem Kaffeebecher, bevor er sich endlich durchgerungen hatte.

»Artis Jacoby war der zweite, den ich Hester empfohlen habe.«

Vermutlich hatte er mit einer anderen Reaktion bei uns gerechnet. Angesichts der uns nur bestens bekannten Rolle des Fälschers im vorliegenden Fall blieben wir total gelassen.

»Tja, das war nun leider überhaupt keine Neuigkeit. Mister Jacoby hat bereits ein umfassendes Geständnis abgelegt, also bleibt die Geschenketüte fürs Erste zu.«

Utterback starrte ungläubig zu uns über den Tisch. Seine Augen forschten in meinem Gesicht. Vielleicht suchte er nach Hinweisen, dass wir ihn vorführten.

»Kein Trick, um Sie aufs Kreuz zu legen. Wir kennen den Auftrag, den Arthur Kees an Jacoby und Atwood erteilt hat. Dafür gibt es nicht einmal einen neuen Kaffee.«

Utterback sah mich verwirrt an.

»Kees? Sorry, Agent Cotton. Keine Ahnung, was der mit der Sache zu tun haben soll. Ich habe Hester den Namen von Jacoby genannt, weil sie neue Ausweispapiere von hoher Qualität angefertigt haben wollte.«

Mir fiel auf einmal die Weigerung von Jacoby ein, die Ritz-Familie ans Messer zu liefern. Bisher hatte ich angenommen, dass er es aus reiner Angst vor Vergeltung so hielt. Konnte es sein, dass der Fälscher die ganze Zeit seine wahre Auftraggeberin deckte? Phil sah zu mir hin und der Ausdruck in seinem Gesicht sagte mir genug. Mein Partner hegte die gleichen Zweifel, die auch mich plagten.

»Wenn Sie uns jetzt endlich alle Details verraten, Mister 'Utterback, dann erhalten Sie Ihre Verlegung in ein Staatsgefängnis in Virginia. Wer weiß? Vielleicht besuchen Ihre Kumpels Sie dann sogar ab und an. Und Cindy? Der Weg ist dann nicht mehr so weit.«

Ich hatte das unbestimmte Gefühl, dass unser Besuch noch wertvoller werden könnte als bisher bereits angenommen.

»Hester Kimball wollte neben den harten Typen mit Kanonen täuschend echte Papiere. Sie wirkte auf mich, als wenn sie eine Flucht vorbereiten würde. Sollten die Gerüchte über die Lady stimmen, wundert es mich nicht. Höchstens, dass sie keine eigenen Kontakte im Big Apple hat.«

Ich zog den Verlegungsbescheid aus der Tasche und schob ihn Utterback zur Ansicht über den Tisch. Aufmerksam studierte er die Daten im Dokument und nickte schließlich zufrieden.

»Cumberland wäre in Ordnung, Agent Cotton. Verraten Sie mir noch, wen die Killerin eigentlich im Visier hat?«

Phil und ich zuckten synchron zusammen, als Utterback in aller Unschuld die Frage stellte.

»Killerin? Wollen Sie damit andeuten, dass Hester Kimball in Wahrheit eine Killerin ist?«

Ich hatte Mühe, bei meinen Fragen einigermaßen ruhig zu bleiben.

»So meldet es der Buschfunk hier drinnen. Angeblich soll sie eine sehr teure Auftragskillerin sein, die ursprünglich wohl aus Kanada stammt. Würde die fehlenden Verbindungen erklären, finden Sie nicht?«

Jetzt hatte Utterback seinen großen Trumpf doch noch ausgespielt. Nur hatte er nicht geahnt, was für eine hohe Karte er im Armei gehabt hatte.

***

June und Blair saßen im Nebenraum, unterhielten sich in gedämpftem Tonfall. Nach dem überhasteten Aufbruch aus der Wohnung von Junes Freundin hatte Blair die beiden Frauen in seinen Dodge verfrachtet und kurzerhand zu einem Motel gefahren. Beim Anblick des reichlich heruntergekommenen Zimmers hatten beide Frauen den Hünen strafend angesehen.

»Wir bleiben immer nur wenige Stunden und wechseln dann das Quartier. Die Verhandlung soll heute um fünf Uhr am Nachmittag mit Ihrer Befragung abgeschlossen werden, Miss Kimball. So lange müssen wir dieses Versteckspiel noch durchhalten.«

Blair hatte beruhigend auf Hester eingeredet, die sich schließlich in ihr Schicksal fügte und ins Schlafzimmer zurückzog. Dann hatte der Hüne sich um die Verletzungen seiner Kollegin gekümmert, sowohl die Platzwunde am .Kopf als auch den Streifschuss am Arm verbunden. Es gab keine Tür zwischen dem winzigen Vorraum und dem Schlafzimmer, daher konnten die beiden Agents sich nur im Flüsterton unterhalten.

»Es muss einen Verräter im Umfeld des Chefs geben, Blair! Wie hätte man uns denn sonst in der Wohnung von Gabriela aufspüren können?«

June wollte ihren Partner von einem geplanten Anruf bei Mr High abhalten.

»Das mag ja sein, June. Aber unser Chef ist auf jeden Fall integer und muss mehr über unsere Lage erfahren. Ich werde Mister High schon klarmachen, dass die Informationen nur für ihn bestimmt sind.«

Der Hüne rückte nicht von seinem Vorhaben ab, was June zwar nachvollziehen konnte, aber dennoch missbilligte.

»Nur er darf die Informationen kennen. Sonst niemand!«

June musste einsehen, dass ihr Partner im Recht war. Schließlich wurde es Zeit, dass Mr High auch über ihren Alleingang im Krankenhaus erfuhr. Ihr Einfall, dass die Patientin vermutlich ein Teil des Ablenkungsmanövers gewesen war, stellte sich beim Besuch als korrekt heraus. Leider hatte die Frau nur kurz das Bewusstsein erlangt und konnte den Anstifter dafür nicht mehr verraten. Blair nickte nachdrücklich und deutete dann mit dem Mobiltelefon in der Hand in Richtung des schummrigen Parkplatzes vor der Tür.

»Ich telefoniere draußen mit Mister High. Dann störe ich Hester nicht.«

June nickte zustimmend und überprüfte zum wiederholten Male ihre Dienstwaffe. Nochmals würden die Typen sie nicht so überraschen können wie zuvor in Gabrielas Wohnung.

Ihr Blick folgte zunächst Blair, der zwischen zwei geparkte Wagen trat und bereits sein Mobiltelefon am Ohr hatte. Dann wanderte ihr Blick weiter zum Durchgang, hinter dem das Bett mit der darauf liegenden Zeugin stand. Es war bemerkenswert, wie Hester immer noch souverän mit der Situation umging. Selbst June spürte die nervliche Belastung dieses Verfolgungsdramas und staunte über die Coolness von Hester Kimball. Der Staatsanwalt hatte sich definitiv die passende Frau für diese heikle Zeugenaussage ausgesucht. Hester würde auf keinen Fall unter dem Druck der Verhandlung zusammenbrechen, und damit sah es sehr übel für Charles Ritz aus.

»Wie bist du nur auf Hester als Zeugin gekommen? Verdammt clevere Auswahl, Herr Staatsanwalt.«

June murmelte es leise, während ihre Blicke weiterhin prüfend die Umgebung musterten. Obwohl ihr Partner auf dem Parkplatz stand und garantiert jede Bewegung verfolgte, warf June einen kritischen Blick aus dem kleinen Fenster neben der Tür. Der vom Regen nasse Parkplatz lag friedlich im Dezemberlicht, welches bereits wieder in eine Art Dämmerung überwechselte.

***

Gleich nach der Befragung ließen Phil und ich uns einen Raum mit einem Telefon zeigen. Wir mussten jetzt sehr schnell handeln, wollten durch eine Fahrt ins Field Office keine wertvolle Zeit verlieren.

»Ich unterrichte Mister High über die neuen Erkenntnisse, Phil. Wir können nur hoffen, dass June endlich mit ihm Verbindung hergestellt hat. Er muss sie unbedingt warnen!«

Mein Partner nickte zustimmend, während er sich über sein Mobiltelefon bereits mit der Staatsanwaltschaft verbinden ließ. Er wollte klären, wie Hester Kimball überhaupt zur Zeugin der Anklage hatte werden können.

Ich erwischte jedoch nur Helen am Telefon, da unser Chef bereits einen sehr dringenden Anruf erhalten hatte. Dummerweise hatte der Anrufer sich direkt mit Mr High in Verbindung gesetzt, sodass Helen mir nichts über den Anrufer erzählen konnte. Einen Moment kämpfte ich mit der Versuchung, der Sekretärin etwas über unsere brisanten Informationen zu erzählen. Doch die Absprachen waren absolut eindeutig. Aus Angst vor einem weiteren Verrat durfte ich nur mit dem Chef persönlich reden. Schweren Herzens gab ich Helen die Nummer im Gefängnis und bat um dringenden Rückruf des Chefs.

»Na, was ist los?«

Phil hatte sein Gespräch schneller beendet und sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an. Er spürte meine Anspannung und ahnte Böses.

»Mister High spricht und Helen darf ihn nicht unterbrechen. Der Anruf soll extrem wichtig sein. Was die geschlossene Verbindungstür beweist.«

Mein Partner nickte mit düsterer Miene und berichtete dann, was er vom Staatsanwalt erfahren hatte.

»Wie bitte? Hester Kimball hat sich als Zeugin angeboten und es hat niemanden stutzig gemacht?« Fassungslos nahm ich die Aussage des Staatsan-46 walts zur Kenntnis. Phil zog nur verärgert die Schultern hoch.

»Natürlich nicht, Jerry! Wieso hätte er das auch tun sollen? Mann, der war heilfroh, eine solche Zeugin überhaupt zu haben. Vergiss bitte nicht, dass wir Hester seit vierundzwanzig Stunden beschützen. Hatten wir denn einen Grund, sie näher zu überprüfen?«

Eins zu null für Phil. Wir hatten viel zu lange keine Zweifel an der Zeugin gehabt und deswegen steckte eine Kollegin jetzt in einer extrem gefährlichen Lage. Das war nicht die Schuld der Staatsanwaltschaft - oder jedenfalls nicht nur. Als der Apparat auf dem Tisch läutete, meldete ich mich hastig.

»Gut, dass Sie zurückrufen, Sir. Wir haben alarmierende Neuigkeiten über Hester Kimball erfahren.«

Mit wenigen Sätzen brachte ich unseren Chef auf den gleichen Wissensstand, über den wir erst seit wenigen Minuten verfügten.

»Das ist wirklich ungeheuerlich, Jerry. Ich habe gerade mit Blair gesprochen, der mir von einem neuerlichen Anschlag berichtet hat.«

Nun war es an Mister High, mich mit den neuesten Informationen zu versorgen. Phil lehnte an der Wand, aber seine Haltung legte ein deutliches Zeugnis über seine Anspannung ab. Er konnte an meinen Reaktionen ablesen, dass ich wichtige Neuigkeiten erfuhr, und dennoch musste mein Partner sich gedulden.

»Können Sie mir die Adresse des Motels geben, Sir? Phil und ich fahren hin. Vielleicht können wir Hester Kimball ja überrumpeln, wenn sie noch keinen Verdacht geschöpft hat.«

Phil nickte begeistert und schließlich erhielt ich die gewünschte Adresse. Ein Motel am Washington Place, also tief unten in Brooklyn. Mir entfuhr ein entnervter Seufzer, da wir am anderen Ende der Stadt waren.

»Ich verstehe Ihren Frust, Jerry. Aber ich kann es nicht riskieren, andere Agents dorthinzuschicken. Blair hat sein Mobiltelefon wieder abgeschaltet und wird sofort an Verrat denken, wenn nicht Sie und Phil dort auftauchen.«

Unser Chef hatte natürlich recht, aber es wurde mehr und mehr zu einem Zeitspiel. Schlecht für meine Nerven.

»Wir machen uns auf den Weg, Sir.«

***

Blair kam mit einer sehr nachdenklichen Miene zurück ins Zimmer, blieb einen Moment in der offenen Tür stehen und sah hinaus in den erneut einsetzenden Regen. Die tief hängenden Wolken entluden ein Gemisch aus Regen und Graupel, legten ein dunkelgraues Tuch über New York.

»Alles in Ordnung, Partner?«

June musterte den Hünen, spürte dessen Verunsicherung.

»Im Grunde ja, June. Unser Chef hat nur genau wie ich ein Problem damit, diese Anschläge nachzuvollziehen. Den Aufenthaltsort in Gabrielas Wohnung kannte nur er und sonst niemand im Field Office. Er hat seitdem drei Mal alle Leitungen überprüfen lassen, aber auch dort gibt es keine Anzeichen für ein Mithören. Langsam wird diese Geschichte unheimlich!«

Blair spuckte den letzten Satz aus, so als würde er ihm die Kehle zuschnüren.

»Ich weiß auch keinen Rat, Partner. Wir müssen eben irgendwie die restlichen Stunden bis zur Zeugenaussage heil überstehen. Wir alle drei, Blair!«

Der Hüne zog den Reißverschluss seiner gefütterten Lederjacke hinunter, als die Lichter eines Fahrzeugs für einen Moment ins Fenster schienen. Automatisch warf Blair einen Blick aus dem Fenster, musterte den Wagen skeptisch. Ohne ein Wort zog er seine Waffe aus dem Holster, was June umgehend auf springen ließ.

»Was ist denn? Gibt es schon wieder Ärger?«

Mit zwei Schritten stand June neben dem Hünen, der ein kleines Stück zur Seite wich. So hatte sie einen ungehinderten Ausblick auf den Parkplatz, auf dem nur sieben Wagen standen. Die sechs Wagen, die zusammen mit dem Dodge Nitro bereits länger dort abgestellt worden waren, und ein Dodge. Der Dodge-Van hatte getönte Scheiben und war so abgestellt, dass die Insassen einen freien Blick auf dieses Zimmer hatten.

»Wieso stellen die den Wagen mitten auf dem Platz ab? Bei dem miesen Wetter würde doch jeder normale Mensch dichter an sein Zimmer heranfahren.«

»Genau das fiel mir auch sofort auf, June. Da stimmt etwas nicht und ich möchte der Sache auf den Grund gehen.«

Er legte seine Pranke auf die Türklinke, als June ihn zurückhielt.

»Nein, Partner. Keine weiteren Schießereien und kein unnötiges Risiko! Ich wecke Hester und du behältst den Wagen im Auge.«

Blair zögerte eine Sekunde, dann nickte er zustimmend und trat wieder ans Fenster.

June verschwand im Nebenraum und kurz darauf waren leise Geräusche zu hören, die Menschen beim hastigen Ankleiden von sich geben. Blair unterschied die Stimmen der beiden Frauen, während er den Blick keine Sekunde von dem Dodge nahm. Durch die getönten Scheiben konnte er nicht einmal Schemen ausmachen, aber das Verhalten der Insassen blieb ungewöhnlich. Welchen Grund konnte man haben, um bei dieser Witterung so lange in einem geparkten Wagen zu sitzen?

»Blair?«

June hatte ihn leise angerufen, daher wandte er seinen Kopf und sah zu den beiden Frauen. Auch Hester war mittlerweile komplett angezogen und stand zusammen mit June im Durchgang zum Nebenraum.

»Wir müssen uns entscheiden, Partner. Riskieren wir es und nehmen den Dodge oder klettern wir aus dem Schlafzimmerfenster?«

Blair biss sich nachdenklich auf die Unterlippe, dann stieß er verärgert die angehaltene Luft aus.

»Kein Risiko, June. Wir klettern aus dem Schlafzimmerfenster und besorgen uns einen anderen Wagen.«

Er hatte auch schon eine Idee, wollte aber nicht unnötig Zeit mit Reden verschwenden. June hatte Hester vor sich her zum Fenster geschoben, verließ sich auf die Überwachung durch Blair. Der Hüne beobachtete den Dodge, blieb zuerst gelassen. Plötzlich schoss das Adrenalin in Mengen in seine Adern und dann platzte die Scheibe direkt vor seinem Gesicht.

»Weg! Sie greifen an!«

Blair brüllte es seiner Partnerin zu, wischte sich Glassplitter aus dem Gesicht und nahm das Brennen der kleinen Stichwunden nur am Rande wahr. Gleichzeitig suchte er nach dem Schützen, ohne ihn allerdings ausmachen zu können.

Längst hatte er die Position am Fenster aufgegeben und ging gedanklich die zu.erwartenden Schritte der Gegner durch. Daher wich er zurück und legte mit der Dienstwaffe auf die Ausgangstür an.

Ein kalter Windzug verriet ihm, dass die Frauen durch das Schlafzimmerfenster gestiegen sein mussten. Der Dezemberwind konnte durch die zerschossene Scheibe neben der Eingangstür und dem geöffneten Schlafzimmerfenster ungehindert durch das Zimmer streifen. Mitten in diese Erkenntnis wurde die Eingangstür mit Wucht aufgestoßen und schlug krachend gegen die Wand.

Blair erkannte einen Mann, der eine Skimaske über sein Gesicht gezogen hatte. Bevor der Angreifer Blair ins Visier nehmen konnte, drückte der Agent zwei Mal ab. Die Wucht der Einschläge schleuderte den Mann zurück auf den nassen Parkplatz. Blair registrierte noch, dass er auf die Motorhaube eines älteren Mustang stürzte und langsam an dem rechten Kotflügel abrutschte. Im nächsten Augenblick flogen lange Splitter aus der Zarge, noch bevor das Krachen einer Schrotflinte an Blairs Ohren gelangte. Er verzichtete auf weitere Schusswechsel, fuhr herum und jagte auf das geöffnete Schlafzimmerfenster zu.

Mit einem Satz flankte er über das hüfthohe Fensterbrett und schaute dann suchend über die Seite des Motels. Von der Seitenstraße blinkten ihn mehrfach Autoscheinwerfer an. Dann erkannte er, dass es kein Zufall war, sondern June ihn offensichtlich auf sich aufmerksam machen wollte.

Seine Winterstiefel verursachten klatschende Geräusche auf dem nassen Asphalt, als Blair zum Wagen hinüberhetzte. Die Seitentür eines braunen Ford wurde aufgestoßen und er sprang auf den verschlissenen Beifahrersitz. Aus dem Augenwinkel bemerkte er die zusammengekauerte Gestalt von Hester auf dem Rücksitz. June schob den Schalthebel nach oben und machte dem altersschwachen Wagen ordentlich Dampf. Röhrend jagte der Ford los.

»Hübsches Auto, June. Hattest du genug Kleingeld, um es zu kaufen?«, schmunzelte der Hüne erleichtert.

***

Die Fahrt über den Broadway wurde zur erwarteten Nervenbelastung. Regen vermischt mit Schnee und Graupel bescherte uns eine Reihe von sehr vorsichtigen Fahrern, die oftmals auf drei Spuren nebeneinander herschlichen.

»Rotlicht und Sirene. Was könnte das wohl bedeuten? Hmm? Vielleicht, dass ich zur Seite fahren sollte?«

Ich versuchte den Frust durch ironische Bemerkungen zu kanalisieren, was mir jedoch sehr bedenkliche Seitenblicke von meinem Partner eintrug. Immer wieder musste ich die rasante Fahrt abbremsen, um irgendwelchen überforderten Autofahrern genügend Zeit zum Spurwechsel einzuräumen. Wenn ich dann zu dem Fahrer hinüberschaute, schaute ich meistens in ängstlich verzerrte Gesichter.

»Wir haben es ja gleich geschafft, Jerry. Das Motel liegt von der Abfahrt nur drei Meilen entfernt.«

Phil versuchte zwar gelassen zu wirken, dennoch hörte ich die Anspannung in seiner Stimme. Er machte sich ebenso große Sorgen um die Kollegen, wie ich es tat. Als wir die Abfahrt hinter uns ließen, nahm Phil das Rotlicht vom Dach und ich schaltete die Sirene ab. Mit mäßiger Geschwindigkeit näherten wir uns dem Motel, suchten mit Blicken nach dem Wagen von Blair.

»Da. Der Dodge steht im hinteren Drittel des Parkplatzes«, entdeckte Phil den auffälligen SUV zuerst.

Als ich die lange Schnauze des Jaguar auf den Parkplatz lenkte, bemerkte ich den abgestellten Wagen ebenfalls. Auf dem Dach des Dodge hatte sich bereits eine dünne Schneeschicht gebildet, also stand der Wagen schon länger auf dem Platz.

»Vermutlich haben June und Blair das Zimmer auf Höhe des Wagens. Soll ich an der Rezeption nachfragen?«

Phil sah mich fragend an. Ich nickte zustimmend und hielt vor dem Verwaltungstrakt an. Mein Partner sprang aus dem Jaguar und eilte ins Gebäude, während ich die Umgebung prüfend anschaute. Fünf Fahrzeuge standen auf dem Parkplatz, wovon drei ähnliche Schneeablagerungen wie der Dodge auf ihren Dächern aufwiesen. Zwei der Wagen standen noch nicht so lange auf dem Parkplatz, ein Van aus dem Hause GMC und ein Honda Accord. Beide Fahrzeuge verfügten über getönte Scheiben, die zusätzlich vom Niederschlag überzogen waren. Es war unmöglich zu erkennen, ob möglicherweise Leute in den Wagen lauerten.

»Sie haben das Zimmer links vom Dodge.«

Phil kletterte wieder auf den Beifahrersitz und nannte die Zimmemummer. Langsam ließ ich den Jaguar über den Platz rollen, sodass wir möglichst dicht an dem Van vorbeikamen.

»Versuch doch einmal, ob du im Van etwas erkennen kannst.«

Phil musste nicht lange nachfragen, sondern verstand mein Anliegen sofort. Ich behielt den Honda im Blick, während mein Partner den Van näher anschaute.

»Kann ich nicht mit Bestimmtheit sagen, Jerry. Es könnten sich Insassen darin befinden, aber sicher bin ich nicht.«

Ich ließ den Jaguar drei Plätze vom Dodge entfernt ausrollen, damit mögliche Beobachter nicht sofort aufmerksam wurden.

»Die Tür ist zu, aber das Fenster daneben ist kaputt.«

Ich folgte Phils Blick und entdeckte ebenfalls die zerstörte Scheibe, was uns in eine prekäre Situation brachte.

»Behalte du den Parkplatz im Blick. Ich sehe nach, ob unsere Kollegen noch im Zimmer sind.«

Alles sprach gegen diese Möglichkeit, dennoch wollte ich auf Nummer sicher gehen. Wir zogen verdeckt die Pistolen. Dann hielten wir die Waffen so, dass man sie nicht sofort bemerken konnte. Als wir auf Höhe des kaputten Fensters ankamen, warf ich einen schnellen Blick ins Zimmer. Es lag ruhig und verlassen vor mir. Durch das sehr schummrige Licht im Raum konnte ich nicht sehr viel erkennen. Prüfend fasste ich den Türknauf an, der sich ohne Schwierigkeiten bewegen ließ.

»Ist offen. Ich gehe jetzt hinein.«

Mein Partner knurrte eine knappe Erwiderung, konzentrierte sich weiterhin auf meine Absicherung. Vorsichtig öffnete ich die Zimmertür und hielt die Waffe vor mir, während meine Linke die Taschenlampe im Halbkreis schwenkte. Ihr Licht brach sich in den Glasscherben auf dem Boden und streifte über abgestellte Gläser auf dem Tisch.

»June? Blair? Ich bin es, Jerry!«

Ich rief mehrfach, obwohl ich nicht mehr an die Anwesenheit der Kollegen glaubte. Ansonsten hätten sie mich längst gestellt. Im Nebenraum entdeckte ich das zerwühlte Bett sowie das geöffnete Fenster. Ein Blick auf die Nebengasse, die in eine Seitenstraße mündete, ließ mich die Abläufe ahnen.

»Hier ist keine Menschenseele mehr, Phil. Alle Anzeichen deuten auf einen überhasteten Aufbruch hin, vermutlich durch das Schlafzimmerfenster zur Seitenstraße hinüber.«

Ich war zur Tür zurückgekehrt und weihte meinen Partner in meine Beobachtungen ein.

»Sie müssen sich bedroht gefühlt haben, wenn Blair seinen Dodge stehen lässt und nach hinten abhaut.«

Der Hüne ging keiner Konfrontation aus dem Weg und auch June war kein Hasenfuß. Vermutlich wollten sie einfach kein Risiko in Bezug auf Hester Kimball eingehen. Wenn unsere Kollegen nur ahnen würden, wen sie in Wahrheit unter ihre Fittiche genommen hatten!

»Was jetzt, Jerry?«

Während Phil seine Frage stellte, war mein Blick über seine Schulter zum Van gegangen. Etwas hatte meine Aufmerksamkeit geweckt und auf einmal war ich mir völlig sicher.

»Da sitzt jemand im Van, Phil! Ich habe eindeutige Bewegungen ausgemacht. Warum sitzt jemand bei dem Hundewetter im Wagen auf dem Parkplatz?«

Mein Partner schaffte es, sich völlig unauffällig umzudrehen. Er sah zunächst zum Dodge, dann ging sein Blick zum Jaguar und dabei streifte er den parkenden Van.

»Das sollten wir unbedingt herausfinden, Jerry. Vielleicht haben die Gangster ja auch die Spur verloren und haben deshalb einen Beobachter zurückgelassen.«

Das würde Sinn machen, wenn Hester ihre neue Position noch nicht hatte weitergeben können. Für mich stand mittlerweile fest, dass die angebliche Zeugin jedes Mal die Gangster informiert hatte. Nur so hatten die Männer immer das neue Versteck kennen können. Sollten wir im Van einen der Komplizen erwischen, konnte der uns auf die Spur seiner Kumpane setzen und wir würden auf diese Weise den Kollegen helfen können.

»Ich gehe in Richtung des Jaguar und sobald der Dodge mich verdeckt, ändere ich die Richtung. Du kannst es so aussehen lassen, als wolltest du noch einige Worte mit dem Portier wechseln. Einverstanden?«

Mein Partner nickte zustimmend und setzte sich umgehend in Bewegung. Ich schlenderte scheinbar ohne Eile auf den Jaguar zu. Als ich für einen Moment vom hohen SUV unseres Kollegen verdeckt wurde, hetzte ich auf die Rückseite des Vans zu. Ich schaffte es, mich bis auf zirka fünf Meter zu nähern. Dann brüllte unversehens der Motor des Vans auf, die Leuchtfinger der Scheinwerfer erfassten urplötzlich Phil. Mein Partner riss den Arm mit der Pistole hoch und zielte auf die Frontscheibe des Wagens.

»FBI! Motor aus und mit erhobenen Händen aussteigen!«

Seine Stimme übertönte den nun im Leerlauf tuckernden Motor und die angelegte Waffe unterstrich seine Forderungen. Er hatte daran gedacht, sein Abzeichen an der Jacke zu befestigen, damit keine Irrtümer aufkommen konnten. Saßen harmlose Menschen in dem Van, müssten sie die Aussichtslosigkeit ihrer Lage einsehen und seinen Forderungen nachkommen.

***

Der Motor erstarb und ich entspannte mich ein wenig. Offenbar hatten die Insassen erkannt, wie sinnlos ein Fluchtversuch wäre. Sie hatten mich mit Sicherheit in den Seitenspiegeln ausgemacht und die Situation richtig eingeschätzt.

»Steigen Sie langsam aus und halten Sie die Hände so, dass wir sie sehen können!«

Phil ging lehrbuchmäßig vor Und auch diese Forderung fand seine Adressaten. Fahrer- und Beifahrertür schwangen auf und zwei Männer stiegen mit hoch erhobenen Händen aus. Ich achtete auf jede verdächtige Bewegung, suchte nach möglichen Waffen. Die dicken Winterjacken verbargen aber zu viel, als dass man verbofgene Waffen erkennen konnte.

»Treten Sie ins Licht! Schön langsam!«

Beide Männer bewegten sich vor den Van. Während ich jede Bewegung von ihnen mit der Waffe nachvollzog, hörte ich ein seltsames Geräusch. Mein Gehirn benötigte einige Sekundenbruchteile, um das Geräusch zuordnen zu können. Dann wirbelte ich zur Seite und visierte die leise geöffnete Seitentür des Vans an. Meine Reaktion erfolgte einen Wimpernschlag zu spät, denn in diesem Moment ratterte ein automatisches Gewehr los.

»Achtung, Phil!«, konnte ich gerade noch brüllen.

Mein Partner musste fast im gleichen Augenblick wie ich die Herkunft des Geräusches enträtselt haben, jedenfalls sprang er in letzter Sekunde zur Seite. Die Kugeln aus der Ak-47 rissen kleine Fontänen vom Asphalt hoch, deren Bahn über die Stelle lief, an der mein Partner vor einer Sekunde noch gestanden hatte.

Die Pistole in meiner Faust ruckte zweifach, als ich den hinterhältigen Schützen im Van unter Beschuss nahm. Erst als ein Querschläger knapp einen Meter rechts von mir vom Asphalt abprallte, registrierte ich die Gefahr. Ansatzlos hechtete ich nach hinten, suchte Deckung hinter dem Honda Accord. Ich kauerte gerade neben dem vorderen Kotflügel, als die Kugel in die Windschutzscheibe schlug. Beide Männer aus dem Van hatten ebenfalls Pistolen in den Fäusten und konnten sehr gut damit umgehen. Sie teilten ihr Feuer geschickt auf, zwangen Phil und mich in Deckung. Erneut brüllte der Motor des GMC Van auf, dann schoss der Wagen ein Stück vor. Dadurch hatten die bisher offen auf dem. Parkplatz stehendön Männer lange genug Deckung, um zurück in den Wagen zu springen. Immer wieder schlugen Projektile in die Karosserie des Honda ein, sodass ich den Kopf unten halten musste.

»Dann eben anders«, knurrte ich wütend.

Ich legte mich auf den nassen Asphalt und zielte unter dem Honda hindurch auf die Vorderreifen des Vans. Vier Kugeln verließen den Lauf meiner Pistole, bevor ich endlich einen Erfolg verbuchen konnte. Mit einem vernehmbaren Knall entwich die Luft aus dem linken Vorderreifen, brachte den Van ins Schlingern.

Blitzschnell sprang ich auf und visierte nunmehr über die Motorhaube des arg demolierten Honda die Seitenscheibe des immer noch fahrenden Wagens an. Auch von der anderen Seite des Vans krachte es nun in schneller Folge, da Phil ebenfalls die Flüchtigen unter Feuer nahm. -Einer meiner Schüsse fand sein Ziel, zerschlug die Seitenscheibe und erwischte den Fahrer an der Schulter. Unwillkürlich verriss er das Lenkrad, was den sowieso schlingernden Wagen in eine Kreiselbewegung versetzte. Der Van brach mit dem Heck seitwärts aus und prallte mit einem Cadillac zusammen. Blech kreischte auf und dann stand der Van still, da sich die Blechteile der beiden Wagen total ineinander verkeilt hatten.

»Alles in Ordnung, Phil?«

Er rannte auf die Beifahrerseite des Vans zu.

»Ja. Bei dir auch?«

»Ich bin nur nass geworden, als ich den Reifen zerschossen habe.«

Ein anerkennendes Grinsen erschien im Gesicht meines Partners, der sich mit der Waffe im Anschlag in Position stellte. Ich folgte seinem Beispiel, behielt dieses Mal aber auch die hintere Schiebetür mit im Blick. Als die Sirenen der Streifenwagen immer lauter wurden und ich schließlich die Reflektionen der rotierenden Signallampen in den Scheiben des Vans bemerkte, hatte sich das Blatt endgültig zu unseren Gunsten gewandelt.

»Special Agent Decker vom FBI. Das ist mein Partner, Special Agent Cotton. Die Männer im Fahrzeug sind Auftragskiller und wollten sich den Weg freischießen.«

Phil machte es kurz, aber die Cops erfassten die Situation und unterstützten uns bei der Festnahme der drei Männer aus dem Van. Wenige Minuten später rollte auch eine Ambulanz auf den Parkplatz, die wir für den angeschossenen Gangster angefordert hatten.

***

Phil und ich fuhren mit zum Revier der Cops, das nur einige Blocks vom Motel entfernt lag. Während ich Mr High über die Geschehnisse am Motel informierte, sichtete Phil die Kameras der Verkehrsüberwachung in der Seitenstraße. Wir erhofften uns dabei einen Hinweis, wie die Kollegen sich mit Hester Kimball abgesetzt hatten.

In der Zwischenzeit wurden die beiden unverletzten Gangster erkennungsdienstlich behandelt und in getrennte Vernehmungsräume gesetzt. Uns lief die Zeit davon und daher wollten Phil und ich eine kurze Befragung durchführen, sobald wir mehr über den Hintergrund der Männer wussten.

»Ich halte Sie weiter auf dem Laufenden, Sir«, mit diesem Versprechen beendete ich das Telefonat mit unserem Chef.

Als ich zum Büro des Detective-Lieutenant kam, wartete mein Partner bereits auf mich. Er deutete wortlos auf den Bildschirm eines Fernsehers, wo ich die leicht verzerrten Bilder einer Überwachungskamera entdeckte.

»Das ist die Aufzeichnung in dem Zeitraum, wo unsere Kollegen mit Hester aus dem Motel verschwunden sind.«

Ich nickte nur und starrte zusammen mit dem Lieutenant und Phil auf die Bilder. Eine Weile verfolgten wir nur das übliche Verkehrsaufkommen, bis sich zwei Frauen durchs Bild bewegten.

»Stopp! Das sind June und Hester.«

Phil hielt das Band an und nickte nach einer intensiven Musterung zustimmend.

»Stimmt. Ich lass es weiterlaufen, damit wir sehen können, wohin sie sich wenden.«

Nur wenige Bilder weiter hielt June einen jungen Mann an, redete hastig auf ihn ein, zeigte ihren Dienstausweis und dann drückte der Mann unserer Kollegin etwas in die Hand.

»Sie hat einen anderen Wagen organisiert.«

Das waren die ersten Worte von dem hageren Lieutenant, seitdem ich den Raum betreten hatte.

»Ja. Hoffentlich müssen sie sich nicht mit dem Ford in eine Verfolgungsjagd begeben.«

Ich meinte es absolut so, wie ich es sagte. Der offensichtlich betagte Wagen würde nicht mehr lange seinen Dienst versehen können und war jedem anderen Wagen hoffnungslos unterlegen.

»Da! Blair hat vermutlich die Angreifer aufgehalten und auf ein Zeichen von June gewartet.«

Anhand der Verhaltensweisen unserer Kollegen reimten wir uns den Ablauf zusammen. Wenige Bilder später war der altersschwache Wagen zusammen mit den drei Insassen verschwunden.

»Ich weise die Verkehrsüberwachung an, dass sie den Weg des Ford nachvollziehen.«

Phil eilte aus dem Raum, um das notwendige Telefonat zu führen. Gleichzeitig hob der Leiter der Detectives ein Blatt hoch.

»Ich habe Agent Decker schon erzählt, mit welchen schieß wütigen Typen Sie sich angelegt haben.«

Er nannte die drei Namen und zählte die Vorstrafen der Männer auf, die samt und sonders eine langjährige Karriere als Gangster aufwiesen.

»Gibt es Querverbindungen zu Warren Haltemann?«

Der hagere Cop beugte sich vor und hämmerte auf die Tastatur seines Computers ein. Schweigen füllte den Raum und ließ die vielfältigen Geräusche aus dem angrenzenden Großraumbüro lauter erscheinen. Telefone läuteten, Stimmen klangen aggressiv oder müde, mehrfach eilten Beamte unter lauten Zurufen aus dem Raum. Ein ganz normaler Tag in einem Revier des NYPD.

»Ich habe da etwas gefunden, Agent Cotton.«

Ich stellte mich neben den Lieutenant und überflog die Angaben auf dem Monitor. Beide Männer in den Vernehmungsräumen hatten eine Vergangenheit, in der auch Warren Haltemann eine Rolle spielte.

»Echte Dienstleister der Unterwelt, was?«

Der sarkastische Kommentar des Cops traf den Nagel auf den Kopf. Mir reichten diese Daten, da im gleichen Moment auch Phil zurückkam.

»Wir haben eine Querverbindung zu Haltemann, Phil.«

Mit wenigen Sätzen informierte ich meinen Partner, bevor wir uns jeder einen der Schützen vorknöpften. Mehr als fünfzehn Minuten der kostbaren Zeit wollten wir damit nicht zubringen, also gab ich gleich Vollgas.

»Mordanklage, Angriff auf Beamten des Marshall-Service sowie auf Agents vom FBI. Dazu kommt mehrfacher Versuch von Kidnapping. Wenn Sie einen sehr milden Richter erwischen, bleiben Ihnen vielleicht noch fünf bis zehn Jahre in Freiheit. Das war’s dann!«

Der Mann sah mich mitleidig an, schüttelte nur verächtlich den Kopf.

»Sie müssen nicht reden. Ich wollte Ihnen nur die Haftgründe nennen, bevor Sie nach Rikers überstellt werden.«

Ich hatte mich nicht einmal hingesetzt, wandte dem Mann den Rücken zu und legte die Hand auf den Türknauf.

»Außerdem war es überhaupt…«

In letzter Sekunde zügelte der überraschte Mann seine Zunge, aber ich wusste bereits genug.

»Schon klar. Wir wissen, dass Hester Kimball den Auftrag an Warren Haltemann vergeben hat. Diese ganze Story mit den Anschlägen war reine Erfindung. In Wahrheit wollte Hester sich auf diese Weise nur absetzen, um nicht als Killerin aufzufliegen.«

Ich sah den Mann an und machte eine wegwerfende Geste.

»Das wissen Sie schon? Damned, dann verstehe ich den Blödsinn mit den Haftgründen nicht.«

Ich sah den Mann gespielt überrascht an.

»Nicht? Ja, glauben Sie etwa, dass Hester Kimball die Geschichte bestätigen wird? Mann, wo leben Sie eigentlich? Uns fehlen die Beweise und Sie wollen nicht auspacken. Die Haftgründe haben somit Bestand und Sie wandern für lange Zeit hinter Gitter.«

Dieses Mal schaffte ich es immerhin, den Raum zu verlassen. Sein Ruf erreichte mich, als ich schon die Tür ins Schloss ziehen wollte. Bevor ich zurück ins Vernehmungszimmer ging, riskierte ich einen Blick zu Phil und dem anderen Schützen. Mein Partner saß bereits am Tisch, also hatte er offenbar auch, einen Weg gefunden, um den Mann zu einer Aussage zu bewegen.

***

Phil trommelte nervös mit den Fingern auf die Stuhllehne, während ich immer wieder zweifelnd das Mobiltelefon anhob.

»Wenn es nicht bald losgeht, sehe ich schwarz für June und Blair.«

Mein Partner stand zum wiederholten Male auf, ging zur Kaffeemaschine und hob fragend die Glaskanne mit der braunen Brühe hoch.

»Danke, nein. Wenn ich noch mehr von dem Zeug trinke, habe ich mehr Koffein als Blut in den Adern«, lehnte ich ab.

Die Geständnisse der beiden Männer hatten unsere Annahmen zum Ablauf der Geschehnisse völlig bestätigt. Hester Kimball war Profikillerin und hatte die Zeugenregelung nur ausgenutzt. So wollte sie sich elegant aus dem Staub machen, ohne unter Verdacht zu geraten.

Sie hatte einen Geschäftsmann getötet und war zufällig in der Nähe des Tatortes gewesen, wo Charles Ritz sein Opfer um die Ecke gebracht haben sollte. Die überraschend aufgetauchten Cops hatten die sorgfältig geplante Flucht der Killerin vereitelt, daher war sie in die Rolle einer Augenzeugin geschlüpft.

Bevor sie sich beim Staatsanwalt meldete, arrangierte sie nach den Gesprächen mit Utterback die Befreiungsaktion. Was wir fälschlicherweise für Anschläge zur Beseitigung einer unliebsamen Zeugin gehalten hatten, waren nur vergebliche Befreiungsversuche gewesen. Um sich mögliche Angreifer aus den Diensten der Ritz-Familie vom Hals zu halten, hatte sie sich in ein scheinbares Arrangement mit Arthur Kees eingelassen. Die Ritz-Familie sollte ihre Flucht vorbereiten und Hester wollte vor dem Prozess untertauchen. Da sie der Familie jedoch nicht traute, organisierte sie selbst ihre Flucht.

»Langsam verliere ich den Glauben an unseren genialen Plan, Jerry.«

Mein Partner betrachtete skeptisch das Mobiltelefon, das wir dem einen Gangster abgenommen hatten. Nach seiner Aussage hatte Hester sich bisher regelmäßig auf diesem Weg mit ihm in Verbindung gesetzt, um einen erneuten Befreiungsversuch zu starten. Seit über einer Stunde lauerten Phil und ich daher auf das auslösende Gespräch, aus dem wir uns die nötigen Informationen über den Aufenthaltsort erhofften.

»Die Verkehrsüberwachung hat den Ford leider noch nicht ausfindig gemacht.«

Ein Sergeant steckte kurz seinen Kopf zu uns in den Raum und teilte uns die schlechte Nachricht mit.

»So viele Kameras und keine findet diesen verdammten Wagen!«

Wie oft hatten uns diese elektronischen Helfer schon wertvolle Dienste geleistet, aber ausgerechnet heute versagten sie uns die Zusammenarbeit. Also blieb weiterhin nur die Hoffnung auf den Anruf der Killerin.

Weitere Minuten flossen zähflüssig dahin, zerrten an meinen Nerven. Als das Mobiltelefon dann den ersehnten Anruf signalisierte, zuckten Phil und ich gleichermaßen zusammen. Ich atmete zwei Mal tief durch, dann meldete ich mich.

»Yeah, wohin?«

So hatte der Mann sich immer gemeldet, wie er mir versichert hatte.

Angespannt lauschte ich auf die leise Frauenstimme, die nur einen Namen und eine Straße nannte. Dann trennte sie die Verbindung, ohne einen Gruß loszuwerden.

»Und? Was sagt sie?«

Phil schaute mich auffordernd an, wollte endlich wieder in Aktion treten.

»Das Fort Greene Motel in der Myrtle Avenue.«

Phil wandte sich um und suchte die Straße auf der Übersichtskarte im Besprechungsraum des Reviers.

»Hier, in Brooklyn. Ganz in der Nähe ist der Fort Greene Park.«

Ich war neben meinen Partner getreten und sah mir den Punkt auf der Karte an.

»Gut ausgesucht, um unterzutauchen, und trotzdem in der Nähe von Schnellstraßen. Gut, dann organisieren wir jetzt den Zugriff.«

Anfangs hatten wir heiß diskutiert, ob wir es nur zu zweit oder mit ausreichend Unterstützung angehen sollten. Unsere Überzeugung, dass es wirklich keinen Verräter im Field Office gab, hatte den Ausschlag für eine groß angelegte Operation gegeben. Ich wählte die Nummer von Mr High und gab die Informationen weiter.

»Sehr gut, Jerry. Wir führen vorsichtig ein SWAT-Team heran und überlassen den Cops die weiträumige Sperrung.«

Während mein Partner und ich aus dem Revier eilten, rollte die Aktion an, mit deren Hilfe wir die Killerin endlich dingfest machen wollten. Es fühlte sich sehr gut an, wieder aktiv werden zu können. Herumsitzen war nun einmal nicht meine Stärke.

»Dass Hester um Unterstützung zu ihrer Befreiung bittet, ist ein gutes Zeichen. Oder siehst du das anders?«

Phil sprach die bestehenden Zweifel offen aus, ordnete den Anruf gleich folgerichtig ein.

»Nein, das sehe ich auch so. Hätte Hester unsere Kollegen ausschalten können, würde sie jetzt keine weitere Hilfe benötigen.«

So fuhr die Hoffnung über unversehrte Kollegen mit im Jaguar nach Brooklyn.

***

Ich stellte den Jaguar neben einem Transporter des SWAT-Teams ab. Der Parkplatz am Fort Greene Park war in dieser Jahreszeit chronisch verwaist, was uns nur zu gut ins Konzept passte.

»Wir sind in fünf Minuten bereit zum Zugriff, Sir.«

Der Lieutenant des SWAT-Teams meldete den Einsatzstatus seiner Männer, was ich mit einem dankbaren Nicken quittierte.

»Sehr gut, Lieutenant. Mein Partner und ich übernehmen die Rolle der angeblichen Attentäter. Sollte unser Plan aufgehen, überwältigen wir Hester Kimball an Ort und Stelle.«

So hatten wir es uns ausgedacht und mit unserem Chef abgesprochen. Natürlich barg dieser Plan eine Vielfalt an Risiken, allein schon das Verhalten unserer Kollegen. Wir konnten sie nicht einweihen, daher würde es einen Moment der Verwirrung geben.

Dazu blieb die Unsicherheit, ob die Festgenommenen uns wirklich alle Details verraten hatten. Angeblich gab es kein Zeichen, das mit Hester abgesprochen worden war. Hatten die Männer uns in dieser Hinsicht getäuscht, flog unser genialer Plan natürlich vorzeitig auf.

Als die Einsatzkräfte alle ihre Positionen eingenommen hatten, wollten mein Partner und ich in den Jaguar einsteigen.

»Schöner Wagen. Es ist doch immer wieder ärgerlich, dass viele Gangster sich So tolle Schlitten leisten können, während unsereins mit einem Mittelklassewagen auskommen muss.«

Die nur so zu einem Kollegen hingeworfene Bemerkung ließ mich mitten in der Bewegung erstarren. Phil sah mich über das Dach des roten Flitzers verblüfft an.

»He, Jerry. Du willst aber jetzt keinen Aufstand wegen dieser Bemerkung vom Zaun brechen. Oder?«

Fast hätten wir einen unverzeihlichen Fehler begangen, und nur die zufällige Bemerkung des Cops hatte ihn in letzter Sekunde verhindert.

»Nein, Phil. Verdammt! Der Mann hat uns vermutlich gerade den Plan gerettet. Wir können nicht mit dem Jaguar vorrollen, dann fliegen wir garantiert auf.«

Mein Partner sah fragend den Wagen an, dann schlug er sich mit der flachen Hand vor die Stirn.

»Natürlich nicht. Oh Mann! Wir brauchen einen Van.«

Über Funk fragte ich nach einem passenden Wagen, der ins Schema von Hester Kimball passen würde. Drei Minuten später lenkte ich einen Chrysler Town and Country über die Myrtle Avenue. Als ich die Zufahrt zum Parkplatz des Motels erreichte, stieß Phil einen leisen Fluch aus.

»Dieses Motel ist deutlich besser besucht als das vorherige.«

Tatsächlich gab es kaum freie Parkplätze am Motel, was unsere Operation erheblich erschwerte.

»Wir werden eben entsprechend vorsichtig vorgehen, Phil. Oder ist dir gerade ein besserer Plan eingefallen?«

Er schüttelte mit düsterer Miene den Kopf, also steuerte ich einen freien Parkplatz an. Als ich den Motor ausgeschaltet hatte, sah ich fragend zu meinem Partner.

»Wie sollen wir bloß wissen, in welchem Zimmer sich Hester aufhält? Dazu hat sie am Telefon kein Wort verloren.«

***

»Heiligabend, Jerry.«

Phils Worte ergaben zuerst keinen Sinn für mich, dann fiel mir das Datum ein.

»Stimmt. Und dann gibt es heute noch eine Verhandlung?«

Wir saßen im Van, musterten die geschlossenen Zimmertüren und wunderten uns über die Seltsamkeiten dieses Tages. In vierundzwanzig Stunden würden die meisten Menschen auf dem Weg zu ihrer Familie sein oder in der Firma den obligatorischen Punsch trinken.

»Zu viele Fälle, die alle im engen Terminkalender untergebracht werden müssen.«

Natürlich stapelten sich die Akten auch in der Staatsanwaltschaft und die Richter verhandelten oft in Marathonsitzungen.

»Die Schleifen an den Türen, Jerry. Darauf wollte ich dich eigentlich hinweisen.«

Erneut wanderte mein Blick an den geschlossenen Türen entlang und dann erkannte ich seinen pfiffigen Einfall. Es gab nur drei Türen, an denen keine rote Schleife angebracht worden war. Phil zog sein Mobiltelefon aus der Jacke und rief in der Rezeption an, die von zwei Detectives gesichert wurde.

»Fragen Sie den Portier bitte, was es mit den roten Schleifen an den Türen auf sich hat.«

Phil lauschte eine Weile, nickte verstehend und bedankte sich dann bei seinem Gesprächspartner.

»Diese Schleifen bekommen die Gäste, sobald sie die Zimmer beziehen. Zwei Zimmer wurden noch nicht bezogen und der große Farbige wollte die Schleife nicht.«

Blair hatte eine gewisse Abneigung gegen alle Arten von Seilen und Bändern. Im Normalfall demonstrierte er es durch die Weigerung, eine Krawatte zu tragen. Heute hatte er uns einen großen Dienst damit erwiesen.

»Blair hat das Zimmer neben dem Getränkeautomaten angemietet.«

Phil deutete auf die entsprechende Tür und gab dann über Funk die Zimmernummer an den Lieutenant des SWAT-Teams durch. Als er sein Mobiltelefon wieder verstaut hatte, sah er mich auffordernd an.

»Dann los, solange die Killerin noch keinen Verdacht schöpft.«

Wir stiegen gleichzeitig aus und marschierten auf die Tür zu. Ab jetzt mussten wir improvisieren, da wir keine festgelegte Vorgehensweise von den Männern auf dem Revier erfahren hatten. Uns trennten noch maximal sieben oder acht Meter von der Zimmertür, als eine Stimme uns anfuhr.

»Stopp! Keinen Schritt weiter und keine schnellen Bewegungen!«

Der Sprecher musste irgendwo zwischen den geparkten Wagen auf uns gelauert haben. Ich schluckte die Überraschung hinunter und baute auf mein Glück.

»Ich bin’s, Jerry. Der gut aussehende Typ neben mir ist Phil.«

Einige Sekundenbruchteile geschah überhaupt nichts, dann schob sich die Gestalt des Hünen aus dem Schatten eines Vans hervor.

»Ihr? Was treibt ihr denn hier?«

Blair schaute verblüfft von mir zu Phil.

»Sind June und Hester im Zimmer?«

Der Hüne beugte fragend den Kopf vor, nickte schließlich zögernd.

»Ja, wieso willst du das wissen?«

Ich schaute auf die Tür sowie das schmale Fenster links daneben. Konnte Hester uns auf diese Entfernung verstehen? Verriet uns vielleicht auch nur die Körperhaltung?

»Hester ist nicht die, für die wir sie bisher gehalten haben. Sie missbraucht den Zeugenschutz, um sich abzusetzen.«

Phil murmelte die Sätze nur halblaut, offenbar quälten ihn die gleichen Gedanken wie mich. June schwebte in höchster Lebensgefahr, sollte Hester die Situation richtig einschätzen.

»Wie bitte? Wovon redet ihr eigentlich?«

Wir hatten einfach nicht die Zeit, um den Hünen in aller Ausführlichkeit über die prekäre Lage zu informieren.

»Hester Kimball ist eine Killerin und die Anschläge waren in Wahrheit misslungene Befreiungsversuche, die sie selbst organisiert hat.«

Ich sprach schnell und fixierte den Hünen mit meinen Blicken. Blair schluckte erschrocken, als ihm die Tragweite dieser Enthüllung bewusst wurde. Unwillkürlich ging sein Blick über meine Schulter in Richtung der Zimmertür.

»Wir haben ein SWAT-Team in Bereitschaft und Cops haben die Umgebung abgesperrt. Phil und ich spielen die Befreier.«

Blair sah uns fassungslos an, dann veränderte sich sein Ausdruck. Große Entschlossenheit spiegelte sich in seinem Gesicht und er öffnete den Mund, um etwas zu sagen. Da zerplatzte die Windschutzscheibe des Vans, neben dem Blair stand, in tausend Stücke. Mit ihr platzten alle unsere Hoffnungen, Hester mit einem simplen Trick überrumpeln zu können. Wir hatten zu viel Zeit mit Reden vergeudet!

***

»Deckung!«

Phil und ich hechteten in Lücken zwischen abgestellten Fahrzeugen. Im Funkgerät wurde es sofort lebendig, als der Lieutenant unseren Status erfahren wollte.

»Wir werden aus dem Zimmer beschossen, in dem sich aber auch noch eine Kollegin aufhält. Kein Zugriff! Ich wiederhole. Kein Zugriff!«

Bevor es zu einer wilden Schießerei ausarten konnte, wollte ich unbedingt die Sicherheit von June gewährleisten.

»Wir gehen rein.«

Ich sah zu Phil, der meine Anweisung umgehend an Blair weitergab. Ich machte den Kollegen ein Zeichen, dass sie mir Deckung geben sollten. Dann erhob ich mich und hetzte in langen Sätzen zur Wand neben der Zimmertür. Zwei weitere Schüsse krachten, aber sofort deckten Phil und Blair das Fenster mit ihren Schüssen ein. Ich sprang vor die Zimmertür, als eine kalte Frauenstimme durch das Fenster zu hören war.

»Wenn ein Cop oder Agent ins Zimmer kommt, ist eure Kollegin tot!«

Mitten in der Bewegung erstarrte ich, überschlug in Gedanken unsere Möglichkeiten. Hester Kimball war ein eiskalter Profi, den man nicht so leicht überrumpeln konnte. Wusste sie, dass ich bereits direkt vor der Tür stand?

Sollte ich es riskieren oder schickte ich June damit in den sicheren Tod?

Mein Blick ging zu den beiden Kollegen, die mit den Waffen in den Fäusten neben Autos hockten. In beiden Gesichtern konnte ich Trotz und Verärgerung erkennen. Ich deutete auf mich und dann auf die geschlossene Tür, hob fragend die Schultern. Phil und Blair tauschten einen Blick aus, bevor sie beide entschieden nickten. Ich hob die Waffe und ging in Position.

»Hier spricht das FBI! Geben Sie auf, Hester Kimball. Sie haben keine Chance!«

Phils Stimme hallte über den Parkplatz. Die letzte Silbe war noch nicht verklungen, als erneut Schüsse aus dem Fenster abgefeuert wurden.

Mit einem kräftigen Tritt gegen das Türblatt startete ich den Überraschungsangriff. Die Zimmertür flog krachend gegen die Wand, eine Gestalt sprang reaktionsschnell vom Fenster weg.

Ich sah June, die regungslos neben einem Sideboard am Boden lag. All diese Beobachtungen nahm ich im Flug wahr, da ich mich mit einem Hechtsprung hinter einem Sofa in Sicherheit brachte.

»Sie haben keine Chance, Hester. Werfen Sie die Waffe weg und ergeben Sie sich.«

Ich sprach in ruhigem Tonfall, legte meine ganze Überzeugungskraft in die Worte.

»Vergessen Sie es, Cotton. Wenn Sie eine falsche Bewegung machen, erschieße ich June.«

Ich sah zu der am Boden liegenden Kollegin und dann zum Durchgang, hinter dem Hester lauerte. Die Killerin hatte freie Schussbahn und konnte June erschießen, ohne sich dadurch in Gefahr zu begeben. Wir hatten somit eine Pattsituation erzielt. Fieberhaft durchdachte ich alle Optionen, fand aber keinen gangbaren Weg. Die Sekunden verstrichen.

»Jerry? Alles in Ordnung?«

Phils Stimme schallte ins Zimmer.

»Ja! Bleibt auf Position!«

Mehr konnte ich zurzeit nicht sagen, arbeitete nach wie vor an einem Plan.

»So kommen wir nicht weiter, Hester. Was wollen Sie? Ein Fluchtfahrzeug und Geld?«

Schweigen breitete sich erneut im Zimmer aus, vom Durchgang kam kein Geräusch. Überlegte Hester genauso fieberhaft wie ich? Hatte ich ihr mit den Fragen vielleicht eine goldene Brücke gebaut?

»Was wollen Sie, Hester? Reden Sie mit mir.«

Das Schweigen dauerte an, und auf einmal beschlich mich eine Ahnung. Ich schob meinen Kopf ein winziges Stück höher, spähte angestrengt ins Halbdunkel des Durchgangs. Konnte es sein?

Ich zog den Kopf wieder ein und suchte nach einem passenden Gegenstand. Da mir der Raum in dieser Hinsicht keine Hilfe anbot, zog ich kurzerhand meinen Autoschlüssel aus der Jacke und warf ihn über das Sofa. Er prallte auf den Couchtisch und machte den gewünschten Lärm.

Erneut spähte ich angestrengt in Richtung des Durchgangs, und als es weiter völlig ruhig blieb, wurde aus der Ahnung Gewissheit. Ich schob mich mit vorgehaltener Waffe hoch, zielte auf die Stelle der Wand, hinter der ich Hester vermutete.

Schritt für Schritt ging ich auf den Durchgang zu, wobei ich mich immer zwischen der leblosen June und dem Durchgang bewegte. Sollte ich wider Erwarten in eine Falle der Killerin laufen, sollte June nicht das Opfer werden.

»Verdammt!«

Der Durchgang war leer und durch das geöffnete Fenster kam die kühle Luft rein.

»Hier spricht Special Agent Cotton. Hester Kimball ist aus dem Zimmer geflohen! Höchste Vorsicht! Sie ist bewaffnet und macht rücksichtslos von der Schusswaffe Gebrauch!«

Als ich die Warnung über Funk weitergegeben hatte, standen Phil und Blair bereits im Zimmer. Der Hüne ging neben seiner immer noch bewusstlosen Partnerin in die Knie.

»June? He, komm zu dir. Ganz vorsichtig, Partnerin.«

Sanft unterstützte der Hüne unsere Kollegin bei dem Versuch, ihre Benommenheit abzuschütteln und sich aufzurichten.

»Sie hat mich total überrumpelt, Blair. Tut mir echt leid.«

Junes Stimme klang flach und ihr Gesicht war sehr bleich. Als Blair eine Stelle über ihrem linken Ohr prüfte, zuckte June heftig zusammen. Dort hatte sie der hinterhältige Schlag getroffen.

»Weit kann Hester nicht kommen, June. Wir haben die Umgebung abgeriegelt und wahrscheinlich läuft sie den Cops direkt in die Arme.«

Phil redete beruhigend auf unsere Kollegin ein, die ihn einen Moment stumm ansah. Dann flammte Erschrecken in ihren Augen auf und ihre Hand fuhr unter die Jacke.

»Hester hat meine Waffe und meine Marke an sich genommen!«

Erneut stellte die Killerin ihre Kaltschnäuzigkeit unter Beweis. Trotz der extrem angespannten Situation hatte sie an diese Möglichkeit gedacht. Phil gab die neue Lage bereits über Funk weiter. Nur wenige Sekunden später ging die Meldung von einem zerknirschten Cop ein.

»Die Gesuchte hat sich an der Sperre als Special Agent Clark ausgewiesen und wir haben sie passieren lassen.«

Fassungslos schauten wir uns an. Hester Kimball hatte doch noch ein Schlupfloch gefunden und war uns entkommen!

»So nicht, Leute! Weit kann sie nicht sein, also jagen wir die Killerin jetzt und bringen sie endgültig zur Strecke.«

Blairs Augen funkelten zornig, aber das ging nicht nur dem Hünen so. Umgehend stürzten wir uns in die Arbeit, während June von einem herbeigerufenen Sanitäter des SWAT-Teams untersucht wurde.

***

Im Handumdrehen hatte der Lieutenant im Einsatzfahrzeug seines Teams alle möglichen Überwachungskameras anzapfen lassen.

»Sie müsste mindestens auf einer der Kameras zu sehen sein, Sir. Dadurch erhalten wir einen Hinweis, wohin Kimball sich gewandt haben muss.«

Ein wirklich guter Einfall, und so starrten viele Augen auf die drei kleinen Monitore. June hatte sich nicht abhalten lassen und nahm an der Verfolgung teil. Trotz der wahrscheinlichen Gehirnerschütterung wollte sie die Sache mit uns zu Ende bringen. Keiner wagte es, der Kollegin diesen Vorsatz auszureden.

»Na, so was. Was treibt denn Haltemann in dieser Gegend?«

Ein Detective hatte seiner Verwunderung nur so nebenbei Ausdruck verliehen, schreckte bei der Reaktion von Phil und mir aber regelrecht zurück.

»Stopp! Warren Haltemann ist hier in der Nähe gewesen? Zeigen Sie uns den Wagen von ihm!«

Der Detective ließ die Aufzeichnungen einige Bilder zurücklaufen, bevor er auf einen Escalade deutete.

»Da, der Fahrer ist ein Handlanger von Haltemann. Er selbst sitzt auf dem Beifahrersitz.«

Phil und ich tauschten einen kurzen Blick der Verständigung aus, dann erteilte ich die Anweisungen.

»Haltemann hat Hester schon die ganze Zeit geholfen. Das ist unmöglich ein Zufall, wenn er jetzt hier auftaucht. Verfolgen Sie seinen Wagen und benachrichtigen Sie uns über Funk.«

Der Detective nickte bestätigend, während wir aus dem Einsatzfahrzeug sprangen.

»Halten Sie sich bereit, Lieutenant. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Hester sich lange auf der Straße aufgehalten hat.«

Mit diesen Worten rannte ich hinter Phil her, der bereits den Motor des Jaguar startete. June und Blair hatten sich einen Dienstwagen der Detectives ausgeliehen. Ohne Sirene oder Rotlicht einzusetzen, jagten wir hintereinander vom Parkplatz und nahmen die Verfolgung von Haltemann auf.

»Das erklärt dann ja auch, warum Hester nicht früher aus dem Zimmer verschwunden ist«, brummte Phil.

»Genau. Sie muss Haltemann alarmiert haben und wollte Zeit schinden, bis er am vereinbarten Treffpunkt sein würde. Wirklich ein eiskaltes Luder!«

Ob ich es wollte oder nicht, diese Kaltschnäuzigkeit selbst in nahezu aussichtslosen Lagen rang mir eine gewisse Bewunderung ab. Über Funk dirigierte der Detective uns bis zur Fulton Street, dann hatte der SUV von Haltemann offenbar sein Ziel erreicht.

»Der Escalade hat vor einem Hotel in der Gates Avenue angehalten, Sir.«

Ich gab Anweisungen, dass das SWAT-Team sich unverzüglich dorthin auf den Weg machen sollte.

»Wetten, dass Haltemann wieder mehrere seiner Schützen zu Hesters Schutz abgestellt hat?«

Phil nickte zustimmend.

»Anzunehmen, Jerry. Was hat sie ihm nur bezahlt, damit er sich so ins Zeug legt?«

»Vielleicht hat er jetzt einen oder zwei Hits frei. Kein schlechter Deal, wenn du mich fragst.«

Mein Partner sah mich verblüfft an.

»Da könntest du sogar sehr gut recht behalten. Eine Killerin von Hesters Kaliber würde Haltemann sich sonst wohl kaum leisten können.«

Zehn Minuten später standen wir in einer Seitengasse in der Nähe des unscheinbaren Hotels, in dem Haltemann und somit auch Hester sich aufhielten. Wir mussten nur noch wenige Minuten ausharren, bis auch das SWAT-Team seine Positionen bezogen hatte. Dann gab ich das Startsignal, und während Phil mit mir durch den Haupteingang ins Hotel ging, übernahmen June und Blair die Rückseite des Hotels. Wir hatten jeweils zwei Spezialisten des SWAT dabei, die den ersten Zugriff vornehmen würden.

Der Portier und seine Kollegin am Empfang des Hotels fuhren erschrocken hoch, als wir in die Lobby stürmten.

»FBI! In welchem Zimmer finden wir Warren Haltemann und seine Begleiter?«

Der eine Cop legte Aufnahmen der Gesuchten auf den Tresen, woraufhin der Portier uns zwei Zimmemummem mitteilte. Wir gaben die Informationen an die Einsatzkräfte weiter und fuhren in den achten Stock. Die beiden Cops sicherten das Zimmer mit den beiden Helfern von Haltemann, während Phil und ich vor dem Zimmer mit Haltemann und Hester in Stellung gingen.

Keine zwei Minuten nach uns trafen auch June und Blair ein. Sie waren über die Treppe in den achten Stock gestiegen, damit uns ja keiner der Gesuchten auf diesem Weg durch die Lappen gehen konnte.

»Besteck oder Schuhgröße siebenundvierzig?«

Phil sah mich fragend an, dann entschied ich mich für die rabiate Vorgehensweise. Blair baute sich auf und trat dann mit großer Wucht gegen die Tür.

Im gleichen Augenblick brach die Hölle los. Die Aufpasser von Haltemann wollten aus dem Zimmer stürmen und uns angreifen, liefen aber prompt den Cops in die Arme. Trotzdem gelang es einem der Gangster, sich schießend ins Zimmer zurückzuziehen. Umgehend rückten die Cops vom SWAT-Team nach und überwältigten den Mann.

Gleichzeitig sprangen Blair und ich in den Raum, wo Hester Kimball und Warren Haltemann erschrocken aufgesprungen waren. Da ich mittlerweile über die außerordentliche Reaktionsweise der Killerin im Bilde war, konzentrierte ich mich auf Hester.

»Keine falsche Bewegung oder ich schieße!«

Meine Warnung kam fast zu spät, denn in ihrer Hand lag bereits eine Glock. Offenbar wollte sie Haltemann als Geisel nehmen, wozu es aber nicht mehr kam. Blair und ich feuerten gleichzeitig, sodass Hester von den beiden Projektilen zurückgeschleudert wurde. Die Pistole behielt sie erstaunlicherweise fest in der Hand. Hester fiel auf das unberührte Bett, als Blair und ich vortraten.

»Waffe fallen lassen, Hester!«

Mit einem wissenden Lächeln nickte sie mir zu, als unvermittelt zwischen Blair und mir ein Schuss krachte. Überrascht fuhr ich herum, genau wie der Hüne. June hielt mit grimmiger Miene ihre Waffe in der Hand.

»Hester trägt eine Schutzweste und hätte euch fast überrumpelt.«

Ungläubig gingen wir zu Hester, die sich ihren blutenden Unterarm hielt. Ihre Pistole war zu Boden gefallen, wo Blair sie sicherstellen konnte. Phil hatte bereits einen Rettungswagen angefordert, damit die Verletzte versorgt werden konnte. Die Helfer von Haltemann hatten sich als uneinsichtig erwiesen und waren durch die Cops getötet werden.

»Was hat Hester Ihnen versprochen, Haltemann? Wie viele Auftragsmorde war Sie Ihnen mittlerweile schon schuldig?«

Warren starrte finster vor sich hin, als Hester zu meiner Überraschung antwortete.

»Wenn mich der Staatsanwalt ins Programm nimmt, kann ich einige wertvolle Informationen liefern. Auch über die beiden Aufträge von Warren.«

Fassungslos schauten wir auf die Killerin, die mit einem schmalen Lächeln dem Arzt bei der Versorgung ihres Handgelenks zuschaute. Sie machte sich nicht einmal die Mühe, zu mir aufzusehen, während sie ihren dreisten Vorschlag unterbreitete.

»Das wird der Staatsanwalt entscheiden, Hester. Ich will mit Ihnen jedenfalls keine schmutzigen Geschäfte machen.«

Mit diesen Worten wandte ich mich ab und ging hinaus auf den Gang vor dem Zimmer.

»Trotz Weihnachten willst du Hester keine Geschenke machen, Jerry?«

»Nein, June. Was der Staatsanwalt daraus macht, ist seine Sache, aber ich werde mich nicht dafür stark machen. Außerdem bekomme ich ja von Phil mein Geschenk. Er hat nämlich bereits alle Geschenke zusammen. Nicht wahr, Partner?«

Phil machte ein fragendes Gesicht.

»Na, wer hat denn in der Tiefgarage des Bellevue Hospital über den Krankenpfleger mit den Geschenken so hergezogen?«

Da ging bei Phil ein Licht auf, wie sein Gesichtsausdruck verriet. June und Blair verstanden es jedoch immer noch nicht.

Wenige Stunden später konnte ich endlich in den verdienten Weihnachtsurlaub aufbrechen.
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